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Dir Mswahlgefetz-Frage.
Wieder einma"stuken in der Presse Gerüchte herum,

nach denen . das k̂ swahlgesetz in Gefahr sein soll
Wir können nur i 1'er  wieder sagen: Wir glauben nicht
an solche Gefahr, î Zwar darum nicht, well der Neigung
zur Abänderung, ^ wohl nicht gestritten werden kann,
die nachhaltige Kr, nangllt , mit der allem der Wunsch
zur Lat werden i> . In einer Zell, wo sogar in
Sachsen die Einsicĥ ammert, daß die Sozialdemokratie
durch WahlcntrechL̂ nicht geschädigt, sondern erst recht
aefördert wird, ha nicht so leicht zu besorgen, daß
die dort gemachtenA> r ans das Reich übertragen wer-
den könnten. Diener des geltenden Wahlgesetzes
wollen von der Auchng nicht los, daß das Gesetz mit
der Zunahme nameiU' der städtischen mrd der Industrie,
bevölkerung und michs fortdauernden Industrialisierung
des deutschen Volkesgadezu wie eine Prämie zugunsten
der Sozialdemokratitz rke, und wenn auch der Mut und
die Entschlossenheit̂ Versiu-nmelung des Wahlgesetzes
fehlen so will manpngstens die Forderung nicht er-
füllen' daß eine nev Wahlkreiseiilleilung, entsprechend
den Verschiebungenu; dem Wachstum der Bevölkeriing,
durchgeführt werde, «lohnt sich wohl, diese Wahlkreis-
frage einmal von cm̂ n Gesichtspunkten aus als den
herkömmlichenzu betten . Ist es denn unweigerlich
wahr daß eine NenMung ausschließlichder Sozial-
demokratie zugute koM würde? Man möge berück-
sichtigen daß das ungpre Anschwellen einzelner Wahl-
kreise lediglich durch brrk- und Arbeiterbevölkerung
zur Folge gehabt hat,iß diese Wahlkreise jetzt sozial-
demokratisch wählen, kelswegs aber, daß sie vollständig
sozialdemokratisch gemein sind. Vielmehr gibt cs m

ihnen allen starke Minderheiten, die jetzt nicht zum Worte
kommen können. Der wohlhabendste Test von Berlin,
Berlin W „ ist im Jahre 1867 mit den südlicksen Be¬
zirken bis in die ärmsten Stadtteile des Südosteiis hinein
zu einem Wahlkreise verbunden worden, und die gairze
vornehme Bewohnerschaft der einen Hälfte des Wahl-
kreises wird von der Masse der Arbeiterbevölkerung in
der andern Hälfte überstimmt. Betrachtet man solche Er¬
scheinungen liäher und erwägt man, daß sie sich diirch einen
großen Teil des Reichs hindurch wiederholen, so möchte
man es des Nachdenkens wohl wert halten, wenn u . a.
die „Preußischen Jahrbücher " empfehlen, es möge eine
Wahlgesetzreformdie Wahlkreise vergrößern, so daß also
nach der letzten Volkszählung statt auf 100 000 auf je
142 000 Einwohner ein Abgeordneter käme. „Berlin ",
so meinen die „Preußischen Jahrbüäser ", würde also statt
der sechs Vertreter , die es jetzt hat, zwölf bekommen; es
ist aber keineswegs gesagt, daß es dann entsprechend dem
jetzigen Verhältnis zehn Sozialdemokraten und zwei
Freisinnige in den Reichstag senden würde. Die neue
Einteilung wird der Natur der Dinge und der Gerechtig¬
keit entsprechendam besten so gemacht, daß die sozial¬
gleichartigsten Teile zusammengefaßt werden. Wenn dann
Berlin W . für sich allein einen Abgeordneten wählt , so
wird es ganz gewiß keinen Sozialdemokraten, wahrschein¬
lich nicht einmal einen Freisinnigen, sondern eineni
Nationalliberalen oder einen Konservativen wählen-.
Ganz ähnlich steht es in anderen Großstädten : sobald die
mehr bürgerlich bewohnten Stadtteile von den Arbeiter¬
vierteln getrennt werden, haben sie die Möglichkeit, ihren
eigenen politischen Charakter, der jetzt vollständig unter¬
drückt ist, wieder zur Geltung zu bringen . Hamburg
wählt jetzt drei Sozialdemokraten ; wenn es in fünf Wahl¬
kreise geteilt wird, werden sie gewiß nicht alle fünf dieser
Partei anheimfallen, und der große Nachteil, der sich aus
der Versteinerung unserer Eintestung entwickelt hat, daß
die Großstädte fast alle ausschließlich durch die Ver¬
trauensmänner der Arbeiterbevölkerung vertreten sind,
würde behoben sein. Im Königreich Sachsen find unter
23 Mgcordncten 22 Sozialdemokraten gewählt worden,
obgleich auf diese nicht mehr als 58 Prozent der abge¬
gebenen Stimmen gefallen sind. Bei anderer Einteilung
würden sicher wieder eine Anzahl Bürgerlicher, vielleicht
sogar Agrarier , gewählt werden. Die Sozialdemokraten
sind ja zum allergrößten Teil nur mit ziemlich geringer
Majorität gewählt worden. Es ist also höchst
wahrscheinlich, daß die. Neueinteilung zwar eine große
Beschwerde beseitigen und doch in der Verteilung der"
Parteien im Reichstage keine sehr wesentliche Ver¬
schiebung herbeiführen würde. Die großstädtisch-bürger¬
liche Bevölkerung, die jetzt mundtotgemacht ist und sich
am öffentlichen Leben kaum noch beteiligt, würde wieder

Krtimau
Von

Die Sprache ist sschlietzliches Eigentum des
Menschen. Er verdankte seinen höheren geistigen
Eigenschaften, denn zum rechen gehört eine Gedankcn-
bildung, wie sie eben 1 das menschliche Gehirn er¬
zeugen kann. , „ . , . . . ,

Bereits im grauen Irtum stand her den Grrechcn
und anderen Kulturvölk. die Kunst der Rede, dre
Rhetorik, in hohem Anse. Schon Aristoteles, Crcero
und Quintilian Habente Regeln der Rhetorrk mit
großem Geschick und Saänn entwickelt.

Bei den alten Griecho' lt die Bildung ernes Jüng¬
lings nicht für abgeschlosewenn er nicht erst Bei den
besten Meistern der Redest mit Erfolg studiert hatte.
Die Redekunst umfaßt zrvtz- Lehre von der Erfindung,
Anordnung und Ausarb ^ ernerRede aber es ge¬
hörte zur Kunst selbstverMchdie Fahrgkert, die Rede
gut vorzutragen . Im r^ nen Sinn verstehen nur

' unter rhetorischem UnterrHauptsachlich dre Kunst, gut
sprechen, deutlich aussprech? können. In dieser Hin¬
sicht im Sinne des Spr .Terrichts, ist dre Strmm-
hygi'ene von der größten IKtung. In dieser Hinsicht
bedarf die Rhetorik einerTidlichen Ausbildung der
Atmungs- und Sprechŵ e. Zum Sprechen be-
dürien wir zunächst eines spates , durch welchen dre
Stimme in Gestalt ungegliösr, unartikulierter Töne
erzeugt wird . Dieser App îst der Kehlkopf. Zur
Sprache wird die Stimme estdurch, daß verschiedene,
oberhalb des Kehlkopfes geb> Teile, wie Gaumen,
Mund - und Nasenhöhle, di artikulierten Töne zu
gegliederten umwandelrr. DFaber im Kehlkopfe die
Stimme entstehen kann, mutz« aus der Lunge durch
die Luftröhre und den KehlkoNröurch getrieben wer¬
den, um die im Kehlkopf ausgistten Stimmbänder in
wnende Schwingungen zu venu

Man kann unseren ganzenchmapparat mit einer
Orgel vergleichen, die nur eincvne hat. Im Kehl¬
kopfe aber verwandeln wir diepzige Pfeife in ver-
'chiedcnartig erklingende Pseifeuiem wir durch un¬
sren Willenseinfluß auf die Ne und Muskeln den

schallerzeugenden Vorrichtungen des Kehlkopfes und
seines Ansatzrohres solche Stellungen und Spannungen
geben, daß Töne von verschiedener Höhe und Klangfarbe
erzeugt werden.

Im gewöhnlichen Leben mag einer reden, wie ihm
der Schnabel gewachsen ist; will er aber öffentlich sprechen,
so hört das auf, dann muß er zuerst rhetorischen Unter¬
richt nehmen, und zwar möglichst bei einem berühmten
Meister, denn die Sprechkunst ist eine so schwere und ver¬
edelnde, wie wenig Menschen ahnen. Es steht unzweifel¬
haft fest, daß jeder Schauspieler oder öffentliche Redner,
der in seiner Kunst große Erfolge erzielt, ein guter
Sprecher ist. Man glaubt nicht, wie gewaltig der Unter¬
schied zwischen einem guten und schlechten Redner ist.
Dieselbe Sache von beiden vorgetragen , wirkt himmel¬
weit verschieden, hauptsächlich durch die Kunst des
Sprechens, die Mimik soll garnicht in Betracht kommen.

Jeder , der öffentlich reden muß oder will, sollte da¬
her Stimmhygiene treiben nach den Vorschriften eines
anerkannt tüchtigen Lehrers . Es wäre ein Glück für die
Heranwachsende Jugend , wenn alle ihre Lehrer rheto¬
rischen Unterricht genommen hätten, wenn sie alle gute
Sprecher wären . Die Stimmhygiene sollte schon beim
Kinde, sobald es zu sprechen anfängt , von den Müttern
in Anwendung gebracht werden. Das Kauderwelsch,
welches so viele Kinder reden, die schlechte Aussprache,
die Schwierigkeiten, welche sich oft später im Hervor¬
bringen einzelner Laute Herausstellen, ja, selbst Stam¬
meln und Stottern haben meist ihre Ursache in der Ver¬
nachlässigung der elterlichen Pflichten zur Zeit der künst¬
lichen Sprachentwickelungbeim Kinde.

Sobald ein Kind die ersten Versuche zur Silben - und
Wortbildung macht, verfalle man nur nicht in den leider
allzu häufigen Fehler Erwachsener, die lallenden Töne
des Kindes nachzuahmenund sich darin mit ihm zu ver¬
ständigen.

Es wird hierdurch nicht nur das Gehör des Kindes
gründlich für schärfere Unterscheidung und für Wohl¬
klang verdorben, sondern auch die normale Sprachbil-
dung verzögert. Immer spreche Mutter oder Wärterin
jedes Wort dem Kinde klar und deutlich vor , wiederhole
es mit Geduld recht oft und ermuntere das Kind, es mög¬
lichst rein nachzusprechen. Nichts bildet das Sprechorgan
des Kindes leichter, nichts unterstützt diese Art von
Stimmhygiene mehr, als wenn das Kind gezwungen

Luft bekommen und sich regen". So die „Preußischen
Jahrbücher ", die noch ans einen weiteren beachtens-
werten Umstand Hinweisen. Bei einer solchen Reform
nämlich würde die Rechte als Ganzes Wohl nicht gerade
viel verlieren, aber innerhalb der Rechten würde das
ländlich-konservative Element zurückweichen zugunsten
des städtisch-konservativen; denn die Zahl der Älbgeord-
neten, die dm Großstädtm neu gegeben werden müßte,
inüßte den vorwiegend ländlichen Wahlkreisen genommen
werden. Von diesem Gesichtspunkt ans würde die Re-
form von der jetzigen konservativen Partei unzweifelhaft
und mit aller Kraft bekämpft werden, und auch das
Zentrum , das von seinen bayrisch-landwirtschcrstlichen
Kreisen einen Teil hergeben müßte, würde wohl nicht so
sehr dafür sein. Aber, so mahnt die erwähnte Monats¬
schrift, die Regierung sollte sich dadurch nicht abschrecken
lassen. Tatsächlich umfaßt die landwirtschaftliche Be¬
völkerung in Deutschland doch schon nicht mehr als etwas
über ein Drittel der Bevölkerung, und die große Majori¬
tät des Reichstags ist agrarisch. Das ist ein unnatürlicher
Zustand, der sich aus die Dauer nicht halten läßt . Sobald
die Regierung eine Neueinteilung der Wahlkreise vor¬
schlägt, kann der Reichstag sie nicht ablehnen, und das
Deutsche Reich ist stark genug, das , was die Natur der
Dinge einmal verlangt , auch auszuführen und sich durch
die so neugeschaffenenVerhältnisse durchzutämpfen.

Deutsches Reich.
* Zur Kasseler Kaiserrcde äußert sich». a. das „99.

T .": „Der Grundzug der diesmaligen Rede des Kaisers
war sozusagen auf Erinnerungen aus seiner eigenen in
Kassel verlebten Gymnasialzeit gestimmt. Dieser Rück¬
blick veranlaßte schließlich den kaiserlichen Redner zu dem
Selbstbekenntnis, daß kein einziger unter seinen da¬
maligen Lehrern, auch der Geheime Negierungspat vr.
Hinzpeter nickt ausgenommen, trotzdem sie allesamt ihren
Pflichten aus das pünktlichste nachznkommen bestrebt
waren, sich darüber habe klar sein können, welche unge¬
heuere Arbeitskraft Und welche niederdrückcnde Verant¬
wortung demjenigen anfgcbürdet ist, der für 68 Millionen
Deutsche verantwortlich ist. Für den hohen Ernst , mit
welchem der Kaiser sein Herrscheramt anffaßt, legen diese
Worte von neuem — wenn das überhaupt noch erst nötig
war — sicherlich das bündigste Zeugnis ab. Allein die
Frage muh anfzuwcrfen erlaubt sein, inwieweit diese
Auffassung von der Selbstverantwortlichkeit des Königs
für sein Volk mit dem Wesen des Konstitutionalismus
im allgemeinen und mit dem des preußischen Staates im
besonderen zusammenstimmt. Gerade von dieser nieder-
drückenden Verantwortung will die Verfassung den König

wird, alles, was cs wünscht, deutlich und richtig betont
auszusprechen.

Hat ein Kind Neigung zu hastiger, verschwimmender
oder polternder Aussprache, so ist es unbedingt erforder¬
lich, diesem Übel so früh wie möglich einen Hemmschuh
anzulegen, indem man vom Kinde unerbittlich verlangt,
die Endbuchstaben, namentlich die Konsonanten, deutlich
auszusprechen. Dazu muß man dem Kinde Zeit lasten,
gehörig tief etnzuatmen und so viel Luft in den Luft¬
kasten zu füllen, daß diese für normale Redesätze aus¬
reicht. Diese einfache Maßregel hält das Itbereilen zu¬
rück, zwingt das Kind, die Silben folgerichtig nach ein¬
ander zu betonen, hält den Gedanken an , daß er nicht
über die Silben stolpert. Diese Maßregel stärkt auch den
ganzen Stimmapparat durch richtige und tiefe Atmung
und ist ein sicheres Vorbeugungsmittel gegen . das
Stottern.

So erzogene Kinder haben cs im späteren Leben
leicht, wenn nötig, rhetorischen Unterricht mit Erfolg zu
nehmen. Nicht so vorbereitete Menschen verlieren oft
den Mut , wenn sie bei einem Meister Sprechunterricht
nehmen, und erst wenn sie fühlen, wie die Kehle erleichtert
arbeitet, da ihr durch richtiges Atemholen die halbe Ar¬
beit abgenommen wird , erst wenn sie merken, daß der
Ton ihrer Stimme von Stunde zu Stunde wächst und in
dem Brustkasten die nötige Resonanz findet, die ihn mühe¬
los verstärkt, daun fassen sie wieder Mut und bekommen
Freude an dem Sprechunterricht, an der Stimmhygiene.

Es kann natürlich nicht hier angeführt werden, wie
man lernt , richtig zu sprechen, das kann niemals theo¬
retisch geschehen, sondern nur praktisch.

Es gehört viel dazu, ein guter Lehrer der Rhetoril
zu sein. Das Ohr des Lehrenden mutz durch jahrelange
Übung so geschult sein, daß es beim Lernenden jeder
Tonfärbung bis auf die Ursache etwaiger entstellenden
Nebenklänge nachgehen kann. Der Lehrer der Rhetorik
hat nicht etwa, wie der Lehrer der Gesangskunst, Noten
zur Verfügung, mit deren Hülfe er hören lernen kann.
Er mutz das alles aus sich selbst herausholen und sein
eigenes Organ so bilden, daß es zur Nachahmung dient
und auffordert . Der Sprachlehrer mutz auch genaue
Kenntnisse des ganzen menschlichen Stimmapparates
haben, tzw die Funktionen desselben nicht nur zu kennen,
sondern dieselben auch iw. Notfall durch Hygiene stärken
zu können.
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entlasten, deshalb bestimmt sie im Artikel 44 folgendes:
„Die Minister deö KöriigS sind verantwortlich. Alle
Regierungsakte des Königs bedürfen zu ihrer Gültigkeit
der Gegenzeichnungeines Ministers , welcher dadurch die
Verantwortlichkeit übernimmt ." Das ist unwiderleg¬
liches konstitutionelles Staatsrecht , das seinen weltge¬
schichtlich gewordenen Stempel in dem englischen Satze
erhalten hat : „The läng can not do wrong " — der
König kann nicht unrecht tun . Das können vielmehr
und unter Umständen nur die Minister , die aber dafür
auch verantwortlich sind. Allerdings im absoluten Staat,
das heitzt in demjenigen, in welchem der Wille des
Herrschers an keinerlei verfassungsmäßig fcstgestellte Be¬
dingungen gebunden, in welchem der Wille und die Ent¬
scheidung des Herrschers nicht durch konstitutionello
Schranken eingegrenzt ist, in solchem Staate trägt der
Herrscher allein die ganze ungeheuere und ernste Charak¬
tere auf den Thronen sehr wohl niederdrückende Ver¬
antwortlichkeit. In konstitutionellen Staaten dagegen
nicht. Hier sind vielmehr die Minister verantwortlich.
Das ist und bleibt konstitutionelles Staatsrecht , das ist
und bleibt konstitutionelle Auffassung. Soll indessen da-
mit gesagt sein, daß das Königsamt in einem konstitutio¬
nellen Staate nicht etwa ein verantwortungsschweres ist?
Durchaus nicht. Ein preußischer König war cs, der in
einer berühmt gewordenen Note das ernste Wort ge¬
sprochen: „Die Wege der Könige sind tränenreich und
tränenwert ." Gewiß lastet auch auf dem Haupte eines
konstitutionellen Herrschers die schwere Verantwortlich¬
keit seines Amtes und seiner Würde. Indessen ist diese
Verantwortlichkeitslast eines konstitutionellen Fürsten
eine ganz anders geartete als die eines absoluten. Dieser
ist allerdings für sein Volk verantwortlich, eben weil sein
Herrscherwille unbegrenzt, sein Herrscherentschluß nicht
an die gesetzliche Zustimmung seiner obersten Ratgeber
gebunden ist. Der konstitutionelle Herrscher dagegen ist
und kann in diesem Sinne gar nicht für sein Volk ver¬
antwortlich sein, noch viel weniger kann er dafür von
irgend wem auf Erden verantwortlich gemacht werden.
Dies verstößt ganz ausdrücklich gegen die Verfassung, in
deren Artikel 43 es klipp und klar heißt: „Die Person
des Königs ist unverletzlich."

* Vom 44. allgemeine« Genossenschaftstag in Danzig
sei noch folgendes berichtet: Bet der zweiten Hauptver.
Handlung sprach u. a. der Vertreter der Reichsbank,
Bankasscssor Hodurek. Er sagte: Die Genossenschaften
nach Schultze-Delitzsch haben, das steht jetzt unumstößlich
fest, in glänzender Weise den Beweis für ihre Leistungs¬
fähigkeit geliefert. Seit Jahr und Tag hat jede Partei
die Hebung des Mittelstandes, des Handwerkerstandes
auf ihre Fahnen geschrieben. Man hat alle möglichen
und unmöglichen Vorschläge dafür gemacht. Ihre Ge¬
nossenschaften sind es, der enge Zusammenschluß zu
kapitalkräftigen Verbänden, die auch dem kleinen Ge¬
werbetreibenden über schlechte Zeiten hinwegzuhelfen
vermögen? Ihre Genossenschaften sind es, die uns den
Weg weisen. Aber dazu gehört weiter , daß sich die
Handwerker, die Kleinbetriebe die Fortschritte der Technik
zu nutze machen. Dagegen ist nicht mehr anzukämpfen.
Wer dem Rad der Zeit in die Speichen fällt, der hält
seinen Lauf nicht auf, der wird zermalmt . Und weiter
ist notwendig Fleiß und Sparsamkeit ? das Wort Abraham
Lincolns ist auch heute noch wahr : „Wer dir sagt, du
kannst anders vorwärts kommen und reich ivcrdcn als
durch Fleiß und Sparsamkeit, von dem wende dich ab,
der ist ein Narr !" Der Mittelstand wird hauptsächlich
durch Ihre Genossenschaften gepflegt und gefördert. Ich
bin ja nicht beauftragt, Ihnen Weihrauch zu streuen,
aber ich glaube mich in Übereinstimmung mit meiner
Verwaltung zu befinden, wenn ich so in kurzen Worten
den Standpunkt der Reichsbank vorgetragen habe.
(Stürmischer Beifall.) Der Vorsitzende Pröbst schlägt
vor, dem Anwalt Dr . Crüger Dank und Anerkennung
auszusprechen nicht nur für seinen glänzenden Vortrag,

sondern auch für die Haltung und Richtung seiner Tätig¬
keit an der Spitze des Verbandes, und ihn zu bitten,
auf demselben Wege fortzufahren . Die Versammlung
drückt ihre Zustimmung hierzu aus durch Erheben von
den Sitzen. Der Vertreter des Handelsministers , Berg¬
assessor Dr . Siller , gab die von der Versammlung mit
lebhaftem Beifall aufgenommene Erklärung ab, daß der
Minister die Bestrebungen des Kleinhandels , die, wenn
auch langsam einzusetzcn beginnen, sich zu Einkaufs¬
genossenschaften zusammenzuschlietzcn, mit großem In¬
teresse verfolge und fördere. Vor drei oder vier Jahren
hätten allerdings Erhebungen nach den Nebeneinnahmen
der Beamten aus ihrer Tätigkeit in Konsumvereinen
stattgefunden. Daß seither diesen Erhebungen keine
Folge gegeben sei, beweise, daß die Staatsregierung
keinerlei Änderung beabsichtige. Sie bewahre volle
Neutralität . Im Verlaufe des letzten Jahres haben
eine Anzahl Konsumvereine, freilich in der Hauptsache
solche, die unter dem Einfluß des Hamburger Verbandes
stehen, ausdrücklich in ihre Statuten den Sparkassen¬
verkehr ausgenommen. Aus diesem Anlasse hat der
Anwalt Dr . Crüger einer Vorlage, die bereits dem vor¬
jährigen Verbandstage in Kreuznach Vorgelegen hatte,
eine präzisere Fassung gegeben und stellt den Antrag:
„Den Konsumvereinen ist dringend zu empfehlen, den
Sparkassrnvcrkehr nur zur Ergänzung des für das
laufende Geschäft notwendigen Betriebskapitals zu be¬
nutzen. Entschieden zu widerraten ist die Verwendung
der Sparkassengelder zum Erwerb von Grundstücken
und zur Einführung oder zur Erweiterung der eigenen
Produktion . Die möglichste Liquidität darf von den
Konsumvereinen nicht außer acht gelassen werden? es
muß ihr Streben sein, sich von fremdem Betriebskapital
unabhängig zu machen." Unter anderen Gründen für
diesen Antrag führt I )r . Crüger die Schwierigkeit, ja
Undurchführbarkeit einer Kontrolle der Lagerhalter an,
wenn man ihnen gestattet, Spareinlagen anzunehmen,
sodann das dringende Erfordernis einer Liquidität der
Mittel der Konsumvereine, auf welche ohnehin nötig sei,
das Augenmerk zu richten, ferner den bedauerlich häufigen
Fall eines Massenaustritts von Mitgliedern von Kon¬
sumvereinen usw. Andererseits seien die Konsumvereine
auf den Sparkassenvcrkehr nicht angewiesen wie die
Kreditgenossenschaften, denn ivenn der Konsumverein die
Barzahlung bei seinen Mitgliedern durchführt, wie er
es soll, hat auch er so gut wie keine Warenschuldcn.
Sparkassengeldcr könnten die Konsumvereine leicht zu
eigener Produktion und Erwerb von Grundbesitz ver-
leiten. Die in dem Hamburger Wochenbericht ausgestellte
Forderung : Das Geld der Masse für die Masse! sei ein
Schlagwort. Für die Konsumvereine dürfe
der Sparkassenverkehr nur Mittel zum
Zweck der Beschaffung des notwendigen
B c t r i e b § ka p i t a l s s e i u. Am Abend vereinigten
sich die Delegierten zu einem Festessen im Schüycnhause.

* Konfessionelle Hetzereien werden nicht nur von
den Ultramontanen eisrigst betrieben, auch der Evange¬
lische Bund macht sich ihrer oft genug schuldig. So weihte
im Städtchen Lyck in Ostpreußen der Weihbischof Her¬
mann vor kurzem eine Kirche ein. Die Katholiken er¬
richteten dem Gaste eine Ehrenpforte und schrieben
darauf : „Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn !"
Nicht unpassend! wird ein harmloses Gemüt sagen, denn
der Bischof kommt nach seiner Religion im Namen
Christi, und so ist der biblische Gruß hier an der rechten
Stelle . Anders dachte der Evangelische Bund in Lyck.
Er besah sich die Ehrenpforte , versammelte sich und erließ
eine geharnischte Erklärung , in der es hieß: „Die Wahl
dieses Bibelwortes , das bekanntlich ursprünglich auf
den Stifter unserer Religion angewandt worden ist,
halten wir in dieser Anwendung für einen Mißbrauch,
wenn dieser auch wohl nur auf einen bedauerlichen
Mangel an Überlegung zurückzuführcn ist, jedenfalls
verletzt er das evangelische Bewußtsein, welches Worte,
die dem Heiland gelten, auch einzig und allein auf diesen
angewandt wissen will. Mögen die katholischen Glaubens¬

brüder in ihrer engern Gemciij
was sie wollen, aber in einer
fast ausschließlich evangelischen
Inschrift in dieser Anwendung
Monopol auf Bibelsprüche hat
Dogmen der evangelischen Kirchl
ein starkes Verlangen nach St«
Friedens haben, wenn man mij
Streit vom Zaune bricht.
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— P -rsonal.Nachrichtc«. Heute sind eS zeMahre, daß
Kustav Schwegler,  der beliebte Bassist, dlhiesigen König
Bühne angchllrt. <

— Oberpräsident Graf Zedlitz. Dietriegervereine
von Kassel bereiteten vorgestern mittag ^ scheidenden
Oberpräsidenten Grafen Zedlitz Ovation . Mit ihren
Fahnen marschierten sie vor dem Obcrprchium auf. Der
Ehrenvorsitzende des Kriegerverbanöe, General Har-
nickel, hielt eine Ansprache und brachtê , Hoch auf den
Grafen Zedlitz aus . Dieser dankte unkchloh mit einem
Hoch auf den Kaiser.

— Walhalla-Tbeater. Heute, am 1. Se^mber. beginnt die
Variete -Saison mit einem glänzenden Progr ^,,,. Die Direktion
hat sür die erste Spielsaison folgende Kgstier verpflichtet:
„Welson-Truppe", phänomenaler Akt an hän nden Seilen . „Die
3 Brooklyns", musikalisch-exzentrische Sch enschieiser, „Bern-
hard Posen", Humorist, „Mirzl Kirchncck SoüZretten-Diva,
„Nllle. Elisa", Dressurakt, „3 Donaupcrlcn""RcsangX. und Tanz-
terzett, „Merkl-Trio", Pantomime, „Elisa s-ose", HLMahtseil-
alt, „Karl Köbberich", Humorist und endlit „Walhallü̂ WNop.
die Reise in den Mond. Borzugskarten Ij en fln  Wol^ jagev
Gültigkeit. _ 1

— Handwerkliche Fortbildungsk/re . Die
flossencn Winterhalbjahr hier und t vielen and
Orten stattgehabtcn handwerklichen' Zortbildungskü
haben sich trefflich bewährt und fans allseits dankba
Anerkennung. Dieselben sollen . zhalb in diesen
Winterhalbjahr wiederholt werden, i sie Kurse bereits
im Oktober — auf Wunsch sogar \di  im September —
beginnen können, so ist es an der ' sit, darauf hinzn-
weisen und mit den Vorarbeiten egtnnen. Gelehrt
wird : Gewerberecht mit Handwtz rgesetz, Genossen¬
schaftswesen, Bürgerliches Gesetzbuch Vechselrecht, Kran-
kenversicherungsgesetz, Unsallversich
dttätsgesetz, Buchführung und Kal!

ngsgesetz, Jnvali-
rtion (Preisberech-

becudet hat. Die
% Die Zeit wird
gelegt. Preis für
entsprechender Be-

nung der Arbeit). Zur Teilnahn zugelassen ist jeder
Handwerker, welcher seine Lchrzri " . . .. .
Dauer des Kursus ist 26—30 Stw
auf Wunsch auf Sonntag oder Ab''
jeden Kursisten M. 8.—, wovon 4 _ _
teiligung die Lehrmittel im Wert^ on bis zu M. 2.30
kostenlos geliefert werden. DteGuntnis der obigen
Dinge ist nicht nur für den Meiftprttfungskandiöaten,
sondern für jeden Handwerker stingend notwendig.

— Bom Manöver . Der kollidierende General
des 18. Armeekorps, Exzellenz Lautst , besichtigte am
Freitag das im Gelände bet CH-Rechtenbach ausge¬
stellte Jnfnntcrie -Regiment Nr . st Um i , September
wird er die beiden Feldartillerie , tzimenter Nr . 25 und
61 in der Nähe von Wetzlar besich?». Am 2. September
ist Besichtigung der Negimentchg igg und am
3. September solche des Regimen 81 auf dem Exerzier¬
platz bei Hadamar . Am 8. Scpsther abends trifft der
Korpskommaudcur abermals ir^ xtzlar ein, um tags
darauf die auf dem Exerzicrph bei Groß-Rechtcnbnch
aufgestellte 50. Jnfanterie -Brigl , zu besichtigen. Diese
Besichtigung nimmt um 8 Uhr Mittags ihren Anfang.

— Postbetrug. Einem schien Kniff ist die Post-
verwaltuug auf die Spur gekowm. Drucksachen werden
bekanntlich nur dann beförd» wenn sie vollständig
frankiert sind, andernfalls aien Absender zurückge-
leitet, soweit sich dieses durch d̂ruck usw. durchführen

Aus der Rasierstube.
Plauderet von Tr

Unsere Vorfahren liebten es, sich selbst zu rasieren,
md legten dabei großes Gewicht auf ein feines Rasier-
eug von ächtem englischen Stahl . Heute in unserer
ästig lebenden Zeit huldigen nur noch sehr wenige dieser
üblichen Gewohnheit, man hat hierzu keine Zeit und
veduld und geht zum Rasierer oder läßt sich ihn kommen,
letzteres ist anscheinend bequemer, man bindet sich dann
cher an eine bestimmte Stunde . — Deshalb gehe ich in
ine Rasierstube. Da fällt schon die Wahl schwer? cs gibt
cur noch wenige, worin man das Glück hat, ausschließlich
wn dem kundigen Meister, resp. Prinzipal bedient zu
oerden, sondern das besorgen heute zumeist die Gchül-
en, wenn nicht sogar Lehrlinge ! In einem größeren
llasiergeschäste finden wir mitunter ein Dutzend Gehül-
en, und man hat die Unannehmlichkeit, jeden Tag von
incm anderen bearbeitet zu werden, diese unangenehme
>lbwechslung kann man übrigens auch in kleineren Ge-
chäften insofern haben, als die wenigen Gehülfen dort
ehr häufig ihre Stelle wechseln.

Ich trete also in einen eleganten Rasiersalon, alle
Sessel sind besetzt, ich mutz warten und lese die dort auf¬
regenden Zeitungen : „Fliegende Blätter ", „Journal
imusant", „Woche", „Kladderadatsch", endlich komme ich
m die Reihe, der Gehülfe steckt mir hastig und derb die
Serviette tief zwischen Kragen und Hals , daß mir Ser
Kehlkopf wackelt und ich mich räuspern muß, dann be¬
sinnt das ungebührlich lange und langweilige Einseifen
nit dem Pinsel , das gar kein Ende nehmen will und dem
Kehülfen selbst ebenso langweilig scheint, da er dabei
tberall anders wohin, als auf meinen Bart blickt? schon
reue ich mich, als er den Pinsel weglegt, da nimmt der
Teil seine, ganz in Seifenschaum getunkte Hand, und nun
beginnt eine regelrechte Knochensetfenmassage, indem er
nit seinen todkalten, knöchernen Fingern meine wackelnde
Kinnlade und meine Backenmuskeln bearbeitet. Schauder¬
haft. ich verwünschte innerlich den Teufel, der mich so un¬
sanft in seinen Klauen hat. Doch das geht auch vorüber,
und mein Figaro macht sich plötzlich unsichtbar, um seine
Waffe, die statt auf dem Toilettentische Gott weiß wie
weit entfernt liegt, zu holen, resp. zu suchen!

Dann wird das Rasiermesser gemütlich auf dem

Lederriemen xmal auf- und abgezogen, resp. geschärft,
und nun wird es hoffentlich bald losgehen, aber nein,
noch nicht. „Sie entschuldigen, die Sesscllehne steht etwas
zu hoch, wir wollen sie etwas hernnterlassen!" Endlich
beginnt dann das eigentliche Rasieren, nach einigem
Schaben oder Kratzen richtet der Gehülfe die obligate
Frage an mich? „Das Messer tut doch nicht weh?" Ant¬
wort : „Nein, wenn Sie mir nur nicht wehe tun !" Dann
geht es weiter mit dem Schaben, da fährt mir der Kerl,
wahrscheinlich um das Messer von dem Schaume zu be¬
freien, plötzlich mit dem fenchtkalten Rücken der Klinge
über den Backen, ein Gefühl, das sensible Naturen rasend
machen kann! Jetzt ist die erste Rasur glücklich beendigt,
nun kommt das sogenannte Nachrasiercn, nochmaliges,
wenn auch kürzeres Einseifen und wiederholtes Kratzen,
dann die übliche Frage : „Vertragen Sie bas Rasieren
gegen den Strich ?" Antwort : „Ja , wenn Sie es ver¬
stehen!" Dann Abwaschen mit einem Schwamm, Ein-
spritzcn mit Parfüm , Einreiben mit einem Stück ätzen¬
der Seife, Pudern , schließlich flüchtiges Abtrocknen mit
der Serviette , so daß ich noch auf der Straße durch Ab¬
reiben mit der Hand das Trocknen meines Gesichtes ver¬
vollständigen muß. Das nennt man heute rasieren oder
rasiert werden. Später auch einmal etwas über das
Frisieren ! Schließlich sei noch bemerkt, daß jüngere Leute
sich über diese Unbequemlichkeitenleichter hinwegsetzen?
sie finden e§ sogar oft recht behaglich, wenn das Rasier-
geschäst sich recht in die Länge zieht und sie dabei Muße
finden, in der Schnurrbartbtnde die amüsanten Witz¬
blätter genau zu studieren und ihr schönes„alter ego"
im Spiegel von allen Seiten bewundern zu können, an¬
ders bet älteren Leuten, welchen time inoney ist,
und welche dem nüchternen Rasiergeschäfte die poetischen
Vorzüge de§ keimenden Flanmbartcs nicht abzngewtnncn
wissen! — Doch einmal mußte auch ich alter Brummbär
herzlich lachen, als ich eines Sonntags ausnahmsweise
frühe in die Rasierstube eines kleinen Landstädtchens
trat und dort 6' Invaliden traf die, wie die Schweine
bluteten. „Was ist denn da los ?" srua ich verwundert
den Prinzipal . „Ach. garnichts, die Insassen unseres
Jnvalidenhaufes werden jeden Sonntag von unserem
Lehrling umsonst rasiert , er lern t's an ihnen,  und
da geht es halt ohne Blut nicht ab!" war die Antwort . —
In demselben Städtchen wurde ich ein andermal von
einem Rasierer auch arg geschunden, und als ich ihn dann

frng : „Wo haben Sie denn futlich öa# Rasieren ge¬
lernt ?", erhielt ich die verlege-.Antwort: „im Zucht-
Hause !" — Seitdem fürchte, mich vor solchen Hals¬
abschneidern und rasiere mich : selbst, wie mein seliger
Großvater cs immer getan.

Aus Kunst ld Leben.
Dr . T. Die Strahlnugs !gkeit der Lnft. Es gab

einmal eine Zeit , in der es 3: semper aliquid novi
ex Afrika . Jetzt könnte n mit einer Veränderung
dieses Wortes sagen: Jmmewas Neues von strahlen¬
den Körpern. Kaum ein Tamg vergehen, an dem nicht
irgend eine neue Entdeckmodcr Forschung bezüglich
der Kürperstrahlen veröfferht wird , und oft genug
werden durch diese Forschrift Ereignisse angezeigt,
deren Tragweite sich noch gtcht ermessen läßt. Kurz,
es herrscht ein Aufruhr in : Physik, durch den zwar
die Gewissenhaftigkeitder rmschaftlichen Arbeit nicht
gestört, aber doch eine gewUnruhe mit Rücksicht auf
den Bestand alter Grundanscungcn erzeugt wird . Eine
der merkwürdigsten Neuigln der letzten Zeit war
jedenfalls die Feststellung, ß auch die Luft unserer
Atmosphäre unter Umstän! hie Eigenschaft besitzt,
gleich dem vielgenannten sium unsichtbare Strahlen
auszusenden. Der eigentlilsirsprungdieser Strahlung
liegt vermutlich im Boden Herrn durch einen einfachen
Apparat Luft aus dcni Erlen aufgesogen wird , so sin.
det man sie mit lebhafter Zahlung behaftet, und Ähn¬
liches läßt sich an der Luft Kellern und anderen unter-
irdischen Räumen nachw' . Ferner haben die Ersah-
rungen gelehrt, daß diê irlichen Kohlensäurequellen,
die sich zahlreich in Vergebung des Rheins finden,
gleichfalls eine auffalleMrahlungsfähigkeit besitzen,
oaß ihr Gas aber wenft -ge nach seiner Befreiung aus
dem Erdboden diese Schaft verliert und sich dann
nicht anders verhält nrirstltche Kohlensäure, die durch
Zusatz von Säuren «nchlensauren Salzen gewonnen
wird . Diese neuen ?i/hen sind namentlich beachtens¬
wert im Hinblick am  neuentdeckten Zusammenhang
zwischen den KörperPfir und dem Helium. Bald nach¬
dem dies ursprüngliei durch das Spektroskop auf der
Sonne wahrgenomuirmd daher auch nach diesem Ge¬
stirn benannte Eleierruf der Erde entdeckt worden
war , wurde es ch in den Gasen nach-
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t . . -rto zu zahlen hätte.
il af! öcr ^bsen . iv  Strifügig sein, es gibt

Man  das Porto auch nv- | so gacincr Zweipfennig.
^eute, die selbst auf das Erspa crnis z. B . bei 50
marke Gewicht legen, d. hie <ind es ist garnicht
solcher Sendungen 1 M . beträf; das Pvstnesetz zu
so schwer, nach dieser R chtung ,anz einfach seinen
umgehen. Alan schreibt nttmlsisDrncksachc und den
eigenen Namen als Adresse auf nt ist, als Absender
gramen, für den die Sendung bestikierte Drucksachen,
»uf me Rückseite. Da , >un un vom Reichspostamt
wie erst tnrzlrch den Pc stanstabcht befördert werden
ln Erinnerung gebracht wit .. - f t c, - »I JllWIlVViiV Uli VUl
°orrtcn 'v />̂ c^cn  Seu Zungen en portofrei in die
„Absender" zurück, d. f),\ — - - —
Hände dessen, für den sic
Kniff läßt sich nun nur iL
trotzdem wird er von vic
Betrug ist, darüber setzt
Verwaltung ist nun aberl
kommen und suchte ein« ,
Exempel statuieren zu las

Bahnhoss-Reuban.

rdcn ispsnoendcnd" an den

sie gelindl Dieser schlaue
beftimr:hr anbringen , aber
Ortsi/ndt . Daß dies ein

en ang hinweg. Die Post-
man sr das Manöver ge-
doch f)ic zu fassen, um ein

Übel!
en. iigl . Polizeipräsident

, . Der Lend die Er weite¬
macht bekannt, daß in Sachen bc^ « j » Wiesbaden
um«” ? r~e r, ®,a huhofsanltie  lang auf Zimmer

d I . ab 14 ts Friedrichstraße 82
Polizei -Direktionsgcbszu jedermanns Ein-

mahrend der Dienststunn Bl . 1 des Entwurfs
Laffen  liegen : 1. ein Teilplarfsanlagcn mit der ur-

^ Erwecterung der Bahyhrung an der Knpfer-
sprunglrch geplanten Wagenübe,estellten Entwurfs für
muhle, ^ ein Plan des neu a g an der Kupfermühle
die erweiterte Straßenüberführ Während der Zeit der
und 3 ein Erlauterungsbcrichtte im Umfang seines
Offenlegung kann jeder Betel , den Plan erheben,
Interesses Einwendungen.... .... ge
welche bei dem König!,
weder schriftlich einzurc^
zu Protokoll zu geben sind,
hat das Recht, Einwendungen
hie Richtung des Unternehme
ziehen, welche die Eisenbahn,
benachbarter Grundstücke Herz

— Englische Kannistcn.
her „Wassersport": Auf dem
dämm des S chi e r ste i n e r
vergangenen Samstag und
Kanuisten, die auf diesem pro
Zelt aufgeschlagenhatten und
Ruhetag machten. Die Herre
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soll das Boot moselau
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aus wollen die Kanuistenj
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schnelle für andere SpArtbmk
Hinüberheben des Bootet ; über
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!r gegenwärtige hohe
st diesem Vorhaben be-
Bootstyp ausgezeichnet
tristen das wild- und
twasser nördlich der

und reißende Strom-
inzugänglich ist, durch
n Damm leicht erreich-
i des Stromes konnten
rplätze wählen, die mit
ind.

änderen Booten nicht̂ erL^ ichbl m̂ Augenblick nicht
— Der Stand der Trair «̂

mehr so günstig, als man r.
erwarten können. Wir sind̂ ,
doch wurden bis jetzt nur s? '
lingbeeren gefunden. Der >
vielen trüben feuchten Wette .
jetzt sich das Wetter zum ö«eKl
etwas Aussicht vorhanden, dâ ^ »

is Mitte August hätte
"nde des Monats und
ereinzelte weiche Ries-
hstock hat sich trotz des
esund erhalten und da
n gewandt, so ist doch

Trauben doch einiger¬

maßen zur Reife kommen werden. Der Saucrwurm
"jtt nur in einzelnen Lagen bedenklich auf, so daß der
sturmfratz vielleicht doch nicht ganz so schlimm wird als
-fürchtet wurde. Jetzt sind die Winzer mit den letzten
ckbeiten beschäftigt. Dieselben haben sich durch Ungunst
*6 Wetters sehr verzögert und sind beschwerlicher ge¬
worden. Es ist auch dazu noch viel sonniges Wetter
ötig, wenn alles zum guten Ende kommen soll.

— „Sccuritas !" Es wird uns geschrieben: Secn-
tas ist ein neues, farbloses und durchsichtiges Jmpräg-
ixrungsmittcl , welches gcschasfcn ist, die Brandgefahr
/Theatern, Warenhäusern , Wohnungen »sw. wenn auch

icht ganz zu beseitigen, so doch auf ein Mindestmaß zu
schränken. Alle die bisher bekannten und in den Handel
brachten Imprägnierungsmittel von seiten chemischer
iboratorien , Gesellschaften usw. hatten durchweg die
lachteile, daß sie erstens alle viel zu teuer waren , um
igemcin eingeführt werden zu können, zweitens den
iiprägniertcn Stoffen, wie z. B . Musseline, Seide,
stpier, Wolle, Leinwand, Holz usw., eine rauhe , steife
Prm und eigentümliche Farbe gab, die den ursprüng-
chcn Wert sehr verminderte, und drittens , daß die Jm-
tügnierung nach einigem Gebrauch der Stoffe wesentlich
ichlicß. Das neue Imprägnierungsmittel „Securitas ",
fr Erfindung eines französischen Chemikers, wurde von
de hiesigen Firma Heinrich Schenkelberg, vorm. Schenkcl-
brg L Ko., Patent - und technisches Geschäft, von ihrer
Priser Filiale zum Alleinvertrieb erworben . Dasselbe
bitzt die hohen Eigenschaften, daß es gegenüber allen
änlichen Mitteln die bahnbrechendenVorzüge: wie z. B.
drchgretfende, andauernde und geruchlose Jmprägnie-
rng aller brennbaren Stoffe, neben großer Billigkeit
bi  Verfahrens ^ und somit die Hauptsaktorcn, welche bis-
hc bei Jmprägnierungsverfahren fehlten, besitzt, außer-
dn Stoffen, wie Musseline usw., dieselbe Weichheit und
dSselbc Aussehen beläßt wie vor der Imprägnierung.
Mnn wir die jährlichen, unzähligen Gardinen - und
Mbelbrändc, welche klein entstehen, die Panik in einer
Whnung, infolge Sturz oder Explosion einer Petrolcum-
lmpe, Kurzschlüsse bei elektrischen Beleuchtungsanlagen
uv, und ihre schweren Folgen in Betracht ziehen; so kann
diss neue Erfindung und das Unternehmen der Firma
H Schenkelberg, Bismarck-Rkng 14, mit Freuden begrüßt
wrden. Ist doch durch dieses neue Jmprägnierungsver-
faren , welches uns demnächst gelegentlich einer größeren
Pobe praktisch vorgeführt werden wird , ein Schutzmittel
gechaffen, das, wie bereits erwähnt , ob ihrer ganz be¬
förderen Vorzüge bald allgemein zur Einführung ge-
lmgen dürfte

L Vorsicht mit Zelluloid ! Das Zelluloid ist eine für
die Verfertigung der verschiedensten Gegenstände leicht
vermndbare Masse, die sich auch dadurch empfiehlt, daß
man ihr jede beliebige Form und Farbe geben kann. Für
unehlliche Händler mag der Stoff auch besonders des-
wegei schätzbar sein, daß er bei geschickter Behandlung
eine Ähnlichkeit mit Elfenbein oder Bernstein erhält und
arglisen Käufern gegenüber Gelegenheit geben mag
durä Vorspiegelung falscher Tatsachen einen höheren
Prei zu erzielen. Das Zelluloid hat aber eine bedenk¬
liche Eigenschaft, auf die garnicht oft genug hingewiesen
werten kann, das ist seine Feuergefährlichkcit. Wir brau¬
chen cns nur daran zu erinnern , daß, so weit eine Auf-
klärmg erfolgt ist, der entsetzliche Pariser Bazar -Brand
auf ten Gebrauch von Zelluloidblättern bei einer kinc-
matocraphischen Vorführung zurückgeführt werden
mutzte Überhaupt wäre cs wohl das beste, daß die Ver-
wcndlng von Zelluloid für alle Gegenstände des täglichen
Gebrcnchs, so weit sie irgendwie mit Feuer in Berührung
kommen können, geradezu verboten würde . Ein ziemlich
schwerer Unfall wurde erst unlängst allenthalben be¬
sprochen, wozu ein aus Zelluloid bestehender Haarkamm
Berarlasiung gegeben hatte, der durch eine Annäherung
an ettt Licht explodierte. Man muß überhaupt daran

4s
“ n berühmten heißen

lvickeln. Die Vcr-
enahlen und dem Helium

gewiesen, die sich aus
Quellen von Bath _ _ _ _
knüpfung zwischen den Körpersmmer sicherer geworden,
tfi nach den neuesten Befunden ilchrteneyepaar Huggins
Das hervorragende englische Gung des von einem
hat durch spektroskopische Pritzmperatur ausgesandten
Radiumsalz bei gewöhnlicher viele Linien dieser
Lichts den Beweis erbracht, d,mspcktrums zusammen-
Strahlen mit denen des Helistelt gleichfalls die Über¬
fällen. Professor Rutherford evamen Ausschließung von
zeugung, daß bet einer sehr lanjcr entwickelten Bestand-
Radium das Helium alö einsilmsay hat geradezu das
teile erscheint, und William i I entdeckt. Mit der be-
Helium in den RadiumstrahlcHroßcn Gelehrten kenn-
scheiöenen Vorsicht, die einen » daß er sich nach dieser
zeichnet, hat Ramsay geäußei Acr die Vorgänge fühle
Entdeckung ebenso im dunklen^
wie zuvor, und daher ist es
mehr geraten, erst weitere F
warten , ehe man an eine Erkb
Naturerscheinungen sich heranw
noch einmal vom Radium im b!

kleinere Geister umso
chungsergebnissc abzu-
ng dieser sonderbaren

t. Was werden wir
anderen und von den

erwarten haben?
Körperstrahlen im allgemeinen ä der Erde ungeheuere
Man muß annehmen, daß sich i befinden, und daß tat-
Borräte von strahlenden Stosfewscheinlich eine radioak-
süchlich die ganze Erdkugel waĥ ö, daß natürliche Gase,
tive Sphäre darstellt. Der Umsta-bliche Strahlungsfähig-
dte der Erde entsteigen, eine crhtzentlich nutzbar werden
keit zeigen, könnte vielleicht gelettchen und künstlichen
zur Unterscheidung von natürtedoch könnte in Zukunft
Mineralwassern . Viel wichtiger ji über die Strahlungs-
der Einfluß der neuen Kcnntniskitterungserscheiuungen
Vorgänge auf das Studium der z  die Verschiedenheitder
sein. Schon jetzt weiß man, daßugsfähigkeit verändert.
Wetterverhältnisse die Strahlulx angeregt, desgleichen
Letztere wird durch Nebel merkbclindrichtung scheint die
durch Frostwetter . Auch die Vtzbeeinflussen. Während
Strahlungsfähigkeit der Luft zu :rnd gleich ist. sinkt sie
sie bei Süd - und Ostwind annäh hat auch bereits er¬
bet Nord- und Westwind. Man ncters ein Steigen der
mittelt, daß ein Fallen des Baro , cvorruft , wahrscheinlich
Strahlungsfähigkeit in der Luft he »rigtcm Luftdruck leich¬
weil die strahlende Luft bei crnie /ann . Das deutet alles
ser aus dem Erdboden entweichen Hder wundersamen Er¬
darauf hin. daß die Entdeckuna

scheinrng der Körpcrstrahlen ein weites Feld für die
Forschung auf mehreren, wenn nicht allen Gebieten der
Naturwissenschaft eröffnet.

n. Zur Frage der Eisenbahnverbindung zwischen
Amerika und Asien veröffentlicht der Londoner „Engi¬
neer" ein Urteil , das dem überhaupt ctivas phantastisch
anmuttnden Plan kein günstiges Horoskop stellt. Tat¬
sache i't, daß eine Gesellschaft mit dem Titel „Trans-
Alaska Sibirian Railroad -Company" unlängst ein Ge¬
such an die Regierung der Vereinigten Staaten gerichtet
hat, worin sie um die Erlaubnis nachsucht, eine Bahn
durch Alaska zu führen und unter der Beringstraße einen
Tunnel anzulegeu. Der Plan ist kühn genug, um einen
Achtungserfolg beanspruchen zu dürfen, denn die An¬
legung eines solchen Tunnels und sein Anschluß an die
bestehenden Eisenbahnen auf der amerikanischen und der
asiatischen Seite wäre jedenfalls keine Kleinigkeit. Die
Natur von Alaska hat man seit Ausbruch des Gold¬
fiebers einigermaßen kennen gelernt , aber weder Land
noch Klima haben hier einen erfreulichen Eindruck er¬
weckt. Dunst und Nebel machen das Land unwohnlich,
die Temperatur ist niedrig , der Boden bergig, das User
felsig. Ein Eisenbahnbau durch das Gebiet würde weder
leicht noch lohnend sein. Zumal ist die Entfernung von
dem Kap Prince of Wales und dem nächsten Punkt der
kanadischen Pacificbahn , der bisher nördlichsten Linie
Nordamerikas , eine reckt große, und eine ebenso weite
Strecke wäre auf der asiatischen Seite vom Ostkap bis zur
Transsibirischen Eisenbahn anzulcgen. Ter Tunnel
selbst würde, wenn er von einer Küste bis zur anderen
reichen sollte, eine Länge von gegen 60 Kilometer haben
müssen, also alle ähnlichen ausgeführtcn Bauten dieser
Art an Großartigkeit und damit selbstverständlich auch au
Kostspieligkeit weit übertreffen . Allerdings würde es
möglich sein, den Tunnel an den in der Beringstraße
liegenden Diomed-Jnseln zu unterbrechen, wodurch die
Längeider ohne Ventilation bleibenden Tunnelstrecke auf
die HÜlftc verringert werden würde . Die Tiefe des
Meeresbodens in der Beringstraße wechselt zwischen 40
und 7P Meter . Unter Berücksichtigungdieser wenigen
Tatsachen erscheint der Plan bereits als fast mmusführ-
bar , upd die Schwierigkeiten würden sich bisher noch in
ganz c ndercm Maße häufen, wenn man erst auf die
Einzel!>eiten der Ausführung eingchen würde.

# ! iicrschicdenc Mitteilungen . Wie Berliner Blätter
bericktln . ^nd di- Statuen der beiden römi-

denkeu, daß nach seiner chemischen Zusammensetzungund
Natur das Zelluloid nichts anderes ist, als Schießbaum¬
wolle, die alö einer der stärksten Sprengstoffe genugsam
bekannt ist. Bei Zeiten muß man daher auch auf ein
neues Industrie -Erzeugnis aufmerksam machen, das zu¬
nächst in London aufgekommen ist, sich aber möglicher
Weise auch schon in anderen Ländern verbreitet hat. Es
handelt sich um Zigarren - und Zigarettenspitzen aus
Zelluloid, die ein Londoner Händler außerdem als aus
Bernstein und Gold bestehend, seinen Kunden anschwin¬
deln wollte. Abgesehen davon, ist wohl kaum ein Gerät
für die Verwendung von Zelluloid weniger geeignet, als
Spitzen für einen Glimmstengel, da hier die Explosions¬
gefahr «ine fast dauernde ist und zudem noch in unmittel¬
barer Nähe des Gesichts. Solche Gegenstände sollten,
wo sie auch auftauchcn, einfach mit Beschlag belegt werden.

o. Last-Automobile. Dem seit einiger Zeit hier im
Betrieb befindlichen Last-Automobil für Eisentrans¬
port der Firma I . Hupfeld hat sich jetzt ein zweites
dem praktischen Gebrauch dienendes „Töff-Töff" zu¬
gesellt. Dasselbe gehört der Firma I . & G . Adrian
und wird zur Beförderung von Eilgütern verwendet.

— Der Zigarrenabschnrtt. Vor etwa drei Jahrzehn¬
ten tauchte der Gedanke auf, die kleinen unbeachteten
Spitzchen, die beim Abschneiden der Zigarren entstehen,
als Wohltätigkeitsvbjektzu Ehren zu bringen . Es traten
Sammler zu Vereinen zusammen, um, wie man sich da¬
mals scherzweise ausdriickte, mit den Abschnitten„getaufte
Hcidenkinder zu bekleiden", da viele solcher Vereine die
Erlöse den Hcidenmissionen überwiesen. Der Verein
der Zigarrenabschnittsammler in Barmen hat nun kürz¬
lich sein 25jährigcs Jubiläum gefeiert. Der Verein zählte
bald nach seiner Gründung 738 Mitglieder , mit der Zeit
gingen dieselben aber auf 274 zurück. Im Laufe der 25
Jahre hat der Verein 95 700 M. eingenommen und ver¬
ausgabt . freilich nur zum Teil aus dem Verkauf der ein-
gegangenen Zigarrcnabschnitte, zum anderen Teil aus
Bazaren und Wohltätigkeitövorstellungen. Die Ein¬
nahmen wirrden zu Weihnachtsbesclcerungen von im gan¬
zen 9205 armen heimischen Kinder verwandt . Die
Zigarrenabschnitte wandern nach Passau, wo dieselben zu
dem bei den bayerischen Holzknechten beliebten „Schmälz-
ler", einer besonderen Sorte Schnupftabak, verarbeitet
werden. ^ .

_ Im bewußtlosen Zustande und stark blutend
wurde in der Nacht vom Samstag ans Sonntag gegen
3 Uhr in der Scharnhorststraße ein Mann am Boden
liegend aufgefunden. Derselbe konnte erst unter Hülfe
eines zufällig des Weges kommenden Herrn in ferne
naheliegende Wohnung gebracht werden. Durch welche
Veranlassung der Betreffende Schaden gelitten hat, konnte
noch nicht festgestcllt werden ^ allem Anschein nach durfte
es jedoch in dem übermäßigen Genusie von. Alkohol zu
suchen sein. rc  „

— « leine Notizen. Ab 1. September ist für da» Walhalla-
Hanptreftaurant die bcstrenommierteNeumannfche Solistenkapelle
enaagiert. Die Konzerte stnden taglrch abends 8 Uhr statt bet
freiem Eintritt . __ __ _ _ _ __

* Kastel, 31. Angnst. In die Kirchweihfreuden brachte gestern
ein Auflauf in der Wiesbadencrstraßeeinen starken Mitzton. Ein
Messerheld, mutmaßlich betrunkener fremder Arbeiter, der aus
Nachbancrs Brauerei wiederholt ausgewiesen wurde, drang aber¬
mals i» letztere ein »nd stach einem in der Brauere , beschäftigten
vcrheiraictcn Knecht plötzlich ohne jeden vorhcrgegangenen Streit
in den rechten Unterarm. Dieses von den Freunden des Knechtes
wahrgenommen, ergrtff bei letzteren eine derartige Aufregung,
daß der fremde Arbeiter aus die Straße geworfen und, auf dem
Boden liegend, von mehreren kräftigen Fäusten traktcert wurde.
Ein kräftiger Leibriemen soll dabei in Stücke gegangen secv. In
kurzer Zeit erschien die Polizei und führte den rohen Patron ins
Arrcsthaus. _ . -

* RnS der Umgebung. Zu dem Unfall auf dem Stein-
h e i m e r Hof  bei Eltville wird uns mitgeteilt, daß nur ein
Mann durch AnSspringcn eines Brettes von der Dreschmaschine
in die rechte Seite getroffen worden ist, was denselben für zwei

s che n K a i s e r Hadrian und Alexander Severus , bereu
Modelle der Kaiser auf der Saalburg  besichtigt
hat, vom Bildhauer Johannes Götz im üblichen Stil
der Imperatoren ausgefaßt. Sie sind so dargestellt, als
ob die Kaiser eine Anrede an das Volk halten wollten.
Hadrian , der den erhobenen rechten Arm auf die Lanze
stützt, ist als reifer Mann , Alexander Severus als Jüng¬
ling dargestellt.

Der „Reichsanz." schreibt: Uber diedeutscheSüd-
polar - Expedition  liegt folgende weitere tele¬
graphische Nachricht vor : Die Expedition ist glücklich in
St . Helena angekommen, alle wohl. Drygalski.

Knut H a n s u n , der norwegische Dramatiker , hat
wieder ein größeres Bühnenwerk vollendet, ein Schau¬
spiel mit dem Titel „Königin Tamara ", das be¬
reits dem Nationalthcater zu Christiania eingeliefert ist
und voraussichtlich in dieser Saison zur Aufführung ge¬
langen wird . Das Werk ist die Frucht eines Aufent¬
haltes des Dichters im Kaukasus.

Am 81. Oktober feiert das Heidelberger  Stadt-
thcater das 50jährigc Jubiläum seines Bestehens. Die
heurige Saison beginnt am 27. September.

In T r i e r stieß man in einer Tiefe von 2,50 Meter
gelegentlich der Kanalarbcitcn auf eine in der Richtung
vom Stadtthcater nach dem Kaiserplatze führende Römer-
straße. Auf der aus weißen Kalksteinen zusammen¬
gesetzten Straße fand man neben einer Anzahl römischer
Münzen auch solche aus der Kurfürstenzeit Triers,
sog. „Pctermünnchcn" ,' guterhaltene römische Bronze-
gcfäße, Hausgeräte , Schüsseln, Nadeln usw. werden in
allen Teilen der Stadt täglich gefunden. Das Provinzial¬
museum hat durch die Kanalarbeiten manchen wertvollen
Fund in seinen Besitz bekommen.

Österreichischen Alpinisten, darunter Fräulein von
Fieber aus Innsbruck , gelang die Erstbesteigung
des 4700 Meter hohen Berges Usba im Kaukasus.
Der Aufstieg währte 18 Stunden . Bei der Erklimmung
einer 50 Meter hohen Felswand glitt Dr . Schulz aus;
das Anseilen rettete ihn vor dem Sturz in die Tiefe. Er
erlitt eine Kopfwunde. Auf dem Gipfel wurde Lei hef¬
tigem Gewitter übernachtet. Der Besitzer deS Berges
machte ihn Fräulein Fieber zum Geschenk. Engländer
versuchten seit 7 Jahren die Besteigung. Fräulein Fieber
ist eine Tochter des verstorbenen Historikers Julius
Ritter von Fieber.
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•Hette 4 , 1 <ccytfmlict ltfoa ._ WieSdadeucr Zcagvlat» ( Morgen -AuSgave, . Gerlagr j»nggafte 27. Ial»rgan„. No . 40 J.
6iß »rei Stilnsc » arbeitsunfähig machte. Am nächsten Tage war
er wieder vollständig hergestcllt.

In B i e r sta d t ereignete sich ein sehr bedauerlicherUnfall.
Daß fünf Jahre alte Töchtcrchen des Gärtners Herrn Ludwig
Kraft fiel am Friedhof in den offenen, unbewachten und
mindestens vier Meter tiefen Schacht der Wiesbadener Wasser-
leitiing und zog sich ganz erhebliche Verletzungen am Kopfe zu.
Das an sich schwächliche Kind mußte sofort in ärztliche Behandlung
gegeben werden.

Auf Schloß Bollrads  im Rheingau wnrde ei» Kalb
geboren, welches das kolossale Gewicht von 124 Pfund hat.

Am 9. September findet in der Wallfahrtskirchez» Born.
Hofen  die eucharistische Versammlung statt. Die Ordnung der
Festfeicr ist folgende: Um 10*/, Uhr Hochamt mit Predigt , daraus
Versammlung in der Hauskapelle des Klosters, um 8 Uhr Predigtund Andacht.

Herr Lehrer Wagner von Born  ich ist ab 1. Oktober nach
Freiendiez versetzt und wurde ihm die neuerrichtete Lehrcrsteüe
dorten übertragen.

Ten beiden am 1. Oktober in den Ruhestand tretenden Auf.
sehcrn an der Kgl. Strafanstalt zu Diez,  Herren Breuter und
Jahnke, ist das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

Die Wasserleitung zu Langendernbach  ist nun fertig-
gestellt und zu aller Zufriedenheit bereits im Gange.

Dem Kreisdeputierten und Vorsitzenden des Krciskrieger.
vcrbandes, Herrn Bürgermeister Keßler zu M a r i e n b c r g,
ist der Kroncnorden 4. Klasse Allerhöchst verliehen worden.

Die Billa Pichler in der Cronthaler Straße zu Cronberg
ist durch Kauf in Besitz des Herrn H. I . Wolf, Beethovcnstraße
34, in Frankfurt , übergegangen.

In einem Hause der Bilbelergasse zu Frankfurt  a . M.
hat ein Mechaniker, als er sich am Morgen im Bett einmal
„streckte", eine schwere Verrenkung deS Schultcrgclenkcs erlitten,
fo daß er chirurgische Hülfe in Anspruch nehmen mußte. Also
Vorsicht beim Strecken!

In der gestrigen Nacht kam es in der Borngaffe zu F r a n k-
f u r t a. M. zu einem schlimmen Vorkommnis. Der Bäcker-
bursche Karl Hahn hörte um Mitternacht seinen Hund auf der
Straße jammern. Er stand auf, um nach dem Tier zu sehen, und
gewahrte den Hausburfchcn Hinkel, der den Hund gegen ein
Eifengitter schlug, bis das Tier verendet war . Hahn stellte den
Hinkel zur Rede, erhielt aber als Antwort einen Stich in den
Arm und einen gefährlichen Stich mit einem Knicker in den
Unterleib, so daß er bewußtlos zusammenbrach und ins Hcilig-
gcisthospiral gebracht werden mußte. Hinkel wurde noch in der
Nacht verhaftet.

An der Mündung des Zollhafcns zu Mainz  stürzte sich
vorgestern mittag ein Mädchen in selbstmörderischer Absicht in den
Rhein und ertrank. Es war ein Dienstmädchen von auswärts,
das früher in Mainz in Stellung war und ein Liebesverhältnis
unterhielt. Letzteres scheint kein gutes mehr gewesen zu sein, denn
in einem am Ufer vor der Tat nicdergclegtcn Briefe, der an die
Adresse ihres früheren Geliebten gerichtet war. gab das Mädchen
Liebcsgram als Motiv seiner beklagenswertenTat an. Die Leiche
ist noch nicht geländet.

Eine Nachricht, die gewissermaßen Sensation erregt, zirkuliert
seit der Anwesenheit des Kaisers am letzten Montan in Mainz.
Das Großherzogliche Schloß fdas sogenannte Deutsche Haus» soll
durch Hinzunahme des nebenanlicgenden Zeughauses eine Er¬
weiterung erfahren. Neu ist cs nicht, daß die Räume in dem
Schloß sehr beschränkte und, was die Hauptsache, sehr unpraktische
sind. Alle Räume münden in die großen Empfangs- und Speise-
säle von der Treppe aus . Schon Napoleon I . soll einen Umbau
ins Auge gefaßt haben.

Die Erinnerungen an die geschiedene Großherzogin Viktoria
Melitta werden in D a r m sta d t nach Kräften auSgelöscht. Jetzt
änderte die Stadtbehörde, einer höheren Anordnung folgend, den
Namen der Viktoria - Melittastraßc auf der Mathildenhöhe in
Prinz Christianstraßc um.

In Niederlahn  st ein  fiel Samstagnachmittag gegen
6 Uhr von einem Wagen des Güterzuges Nr . 8778 ein über
20 000 Kilogramm schwerer Eisenblock herab. Die folgenden sieben
Wagen entgleisten. Das Berggleis Köln-Frankfurt ist gesperrt.
Verletzungen find nicht oorgckommcn, dagegen ist der Material¬
schaden erheblich.

stohlene Sachen gekauft zu haben. AIS bei der Diebsgesellsckt,
die zusammen in einem Hanse im Riigclswcg hauste, bckoit
wurde, dag ,hr Hauptmann, Johann Lauser, verhaftet sei, gersin
sie ans eine Idee , die ihnen so leicht niemand nachmachen Hl*.
Sie wußten, daß in der nahen Kreyßigstraßcbei deren Erbamg
eln Kanal eingebaut wurde, der aber noch nicht an das allgeime
Kana netz angcschlossen, also vollständig trocken lag. In M'ü

fassten " UN die Gauner das ganze Warenlager . In . r
feilschen Wohnung fand man einen Korb mit Wurst- und Flch-
waren, die bestimmt als aus Einbrüchen herrührend rekoanoSM
wurden. Einem Zufall verdankte"die' Polizei" b̂ie"EntdecküngcS

i Kanal und entleerte dieses unter ungeheuom"tr ”«- ‘ *wn > umci ungrocuvm
*£ Publikums. Die Zahl der Einbrüche ist einfach rr

nicht fcstzustcllcn, trotzdem der „Betrieb" des „Geschäftes" nur ut
Zma»a Dezember bis Anfang März gedauert hatte. Die kr
Handlung dürfte bis zum Spätabend dauern. lFr . G.-A.j

Vermischtes.
* Das „männliche Dienstmädchen". Das „männlhe

, Dienstmädchen" ist schon oft scherzhaft als das ein ge
Mittel , der Dienstbotennot ein Ende zu machen, in-
gestellt worden,- jetzt aber ist das „männliche Dicst-
maochen zur vollendeten Tatsache geworden; in vi'en
Londoner Haushalten ist es, wie ein dortiges Blattie-
richtet, bereits tätig . Bor einiger Zeit w-urde in 6g-
land die Einwanderung von Chinesen als Hauspcrs-al
offen dlskutwvt, aber der Gedanke widerstrebte demgc-
snnden Menschenverstandder Menge, und so blieb Eg-
land vor der „gelben Gefahr" bewahrt . Bei dem Len
der Tageszeitungen aber erkannten einige Deutsche nd
Schweizer, die Besitzer von Agenturen für Hotelpersial
sind, daß sich für junge Leute, die gewöhnliche Hansa :eit
gegen kleinen Lohn verrichten wollten und dabei nockdic
englische Sprache lernen konnten, eine große Zuknft
böte. So haben sich denn in den letzten Jahren " in,er
Gegend von Tottenham Court -road zwei oder drei A'n-
turen gebildet, die Leute des Mittelstandes mit „Hus-
haltburschen" versorgen. Jetzt sind schon 2000 Ausläver,
meistens Schweizer, Italiener , Deutsche und Franzien,
in derartigen bescheidenen und nützlichen Stellen t.ig
Tie jungen Leute werden, ehe sie nach England körnten,
in der Hausarbeit ausgebildet, gewöhnlich in Hotelt so
daß sie bewandert sind im Ausfegen. Staubwijten

Gerichtssaal.
* Mainz, 28. August. Vor dem Kriegsgericht  hatte sich

gestern der Unteroffizier Franz Seydcl von der 2. Kompagnie
des 21. Pionier -Bataillons , Kastel, wegen Mißhandlung von
Untergebenen zu verantworten. Im Juni hatte sich der Pionier
Michael ohne Urlaub von seinem Truppenteil entfernt, er war zu
leinen Angehörigen nach Niederrad gegangen. Bon der Familie
wurde M. noch am gleichen Tage hicrhcrgcbracht. In der Unter¬
suchung gegen ihn stellte cs sich heraus, daß er wegen der Miß.
Handlungen des Angeklagten, der gar nicht sein direkter Vor¬
gesetzter war, geflüchtet ist. ES wurde gestern festgestcllt, daß
Michael im Januar , als er zum erstenmal den Tornister trug,
vom Angeklagten mit der Klopfpeitsche mißhandelt worden war.
Am selben Tage erhielt M. nochmals auf der Stube von dem An¬
geklagten Schläge mit der Klopfpeitsche, weil angeblich sein
Tornister nicht in Ordnung gewesen. Als sich der M. im Mai
an einem Fußleiden krank meldete, erhielt er von dem Ange¬
klagten mehrere Schläge ins Gesicht, weil er angeblich die Mel-
düng nicht richtig vorgcbracht. Zu einer späteren Zeit war ein
Teil der 1. Kompagnie auf der Kammer angctreten, um Stiefel
anzuprobicren, auch Michael befand sich darunter . Der Ange¬
klagte, der hinzukam, trat ohne jede Veranlassung dem M. ans
die Füße, stieß ihm gegen die Brust mit den Worten: „Geh weg,
du Vieh!" Au einem anderen Tage versetzte der Angeklagte dem
M. auf dem Hofe Schläge ins Gesicht und gab ihm Stöße vor die
Brust, weil derselbe ihn „angerempelt" habe. Nach Angabe des M.
sei er von dem Angeklagten noch öfters ohne jede Vcraiilaffuiig
mißhandelt worden. Bon den übrigen Zeugen werden dieAussagen
des M. bestätigt. Das Gericht verurteilte den Unteroffizier in
Anbetracht seiner bisherigen guten Führung nur zu fünf WochenMittelarrest.

* Mainz. 29. August. Im Schwurgerichtssaalewird heute
eine Diebesbande  abgeurteilt , die durch ihre verwegenen
Verbrechen lange Zeit unsere Kriminalpolizei in Atem hielt Die
Einbrüche und Diebstähle der Bande beschränkten sich fast nur auf
Lebensmittel und nur gelegentlich nahm man auch sonstiges, des
Mitnehmens Wertes mit. Durch die Menge der Einbrüche hat
sich aber doch eine solche Masse von Gegenständenaufgehäuft, die
teilweise bis heute noch nicht von ihren Eigentümern reklamiert
sind, daß man seiner Zeit einige Wagen benutzen mußte um die
Sachen alle zur Polizei zu bringen. Es sind jetzt noch zehn Ange¬
klagte abzuurteilen: eine elfte, die Ehefrau Wilhelm Lauser hat
sich seiner Zeit in der Untersuchungshaft erhängt. Angcklagt sind-
1. das Haupt der Bande, der Taglöhner Johann Läufer geboren
1875 zu Mainz, vielfach vorbestraft, Arbeitssoldat und Deserteur
2. Ludwig Heil, geboren 1876 zu Klein-Mühlbach. Taglöhner'
gleichfalls vorbestraft: 3. Jakob Heil, geboren 1841 zu Reichen-
stengbach, Fabrikarbeiter : 4. dessen Ehefrau, Katharine Elisabcthe
gcb. Jmschweiler, geboren 1888 zu Unkenbach, vorbestraft- 5
Pauline Fiedler , geb. Wchncrt, geboren 1880 zu Schicrstein ' un¬
bestraft: 6. Wilhelm Lauser 2er, geboren 1863 zu Mainz Gär'tner-
gehülfe, unbestraft: 7. Heinrich Wetterau, Tapezierer, geboren
1871 zu Hofgeismar, vorbestraft: 8. deffen Ehefrau, Karoline aeb
1873 zu Mühlbach, vorbestraft,- 9. Katharine Dörr , geb. Heil' aeb'
1870 zu Mühlbach, Putzfrau, vorbestraft: 10. Anna Groß ' aeb'
Heil, geboren 1879, vorbestraft. Vor einigen Monaten war unsere
Neustadt und die umliegenden Orte Bretzenheim, Mombach.
Gonsenheim usw. in fortwährender Aufregung, weil tagtäglick!
neue Einbrüche gemeldet wurden, die alle auf gleiche Weise aus.
g-führt waren, was auf dieselben Einbrecher hinwies. Nie glückte
ks, die Einbrecher zu fassen. Der Eingang in die Häuser wurde
stets durch übersteigen der Mauern , Eindrücken der Scheiben uiw
genommen. Das Hauptaugenmerkrichtete man, wie schon bemerkt'

Eß- und Trinkwaren , Kleidungsstücke und seltener auf Wert-
fachen. Alle Anstrengungen der Polizei erwiesen sich als nusilos
bis man endlich anfangs März durch Zufall auf die Spur der
Diebe kam. Der Überfluß an Lebensmitteln war so groß daß
man selbst einem beim Militär dienenden Sohne der Eheleute
Heil wohlgespickte Pakete übersenden konnte. Nie brachten sie
etwas zum Verkauf. Dem Wetterau wird zur Last gelegt ge-

Bcttenmachen und anderer Hausarbeit , die bisher >on
Mädchen verrichtet wurde . Überdies ist ihre mänüiche
Kraft im Haushalt sehr nützlich, denn sie können Mbel
wcgrücken, Kohlen und schwere Kisten tragen , Feister
putzen und andere schwere Arbeit verrichten, die ,ute
Hausfrauen Mädchen nicht gern zumutcn. Dafür er¬
halten sic Wohnung, Beköstigung und einen Lohn ,vn
5 bis 7,50 M . wöchentlich. Die Arbeitgeber, die sie be¬
schäftigen, erklären , daß die „männlichen Dienstmädchen"
eine wahre Wohltat sind. Erstlich sind sie alle Frihauf-
steher und setzen eine Ehre darein, daß der schmutzige
Teil der Hausarbeit gemacht ist, wenn die Famili . aus¬
steht. Dann scheinen sic den Schmutz der Küche nich aufs
Gesicht oder das Hemd zu bringen,- nnd wenn es klügelt,
während der Haushaltbursche gerade abwüscht, so b-aucht
er sich nur die Hände zu trocknen und die Jacke inzu¬
ziehen, um sauber gekleidet die Tür zu öffnen. Auch
das Problem des Soldatenliebsten und das daraif fol¬
gende Verschwinden vo,n kaltem Fleisch und Biei hört
auf, wenn der angenehme Schweizer oder der hifliche
Franzose im Haushalt verwendet wird . Wenn e- mit
seiner Arbeit fertig ist, wird er nicht umhcrstehei und
klatschen, sondern den Abend über englische Sprachsudien
treiben, und er lernt in wenigen Monaten die Swache.
Einige Familien nutzen sogar die Sprachfähigkeitei ihrer
Diener aus und lassen von ihnen ihre Kinder im Deut¬
schen oder Französischen unterrichten. Wenn die Haus¬
haltburschen sich in ihrer Stellung wohlfühlen, so lleibcn
sie gewöhnlich ein Jahr , so daß sic dann fließend Englisch
sprechen können. In ihrer Heimat bekommen st: nun¬
mehr gut bezahlte Stellen in Hotels und viele werden
schließlich Leiter und Besitzer von Hotels. Wenn die Ver¬
hältnisse sich so weiterentwickeln, so würden die Dienst¬
mädchen in wenigen Jahren unter dieser neuen Phase
der Dienstbotenfrage zu leiden haben. Junggesellrn und
Geschäftsleute ziehen die Haushaltburschen vor, da sie
nicht nur vorzügliche Dienstboten sind, sondern arch als
Kammerdiener gebraucht werden können. Daß der Haus¬
haltbursche auch in kleineren Haushaltungen Eingang
finden wird , wo das Mädchen hauptsächlich zur Beauf¬
sichtigung der Kinder gehalten wird , ist vorläufig noch
unwahrscheinlich,- aber in Indien und China z. B . sind
die Eingeborenen gute Kindcrwärter , Köche und „Mäd¬
chen für alles". Eine derartige Entwickelung ist also auch
hier nicht ausgeschlossen.

* Ein Lcprabezirk in Nord-Nigeria . Uber den Lepra¬
bezirk, der einige 500 englische Meilen breit ist und die
britische Kolonie Nord-Nigeria kreuzt, berichtet ein sehr
bemerkenswerter Aufsatz, der in der „Empire-Nevicw"
erschienen ist und aus der Feder Dr . Tonkins stammt,
des Medizinalbeamten der „Hansa Associativn's Central
Sudan Expedition". Ile . Tonkin weilte ein ganzes Jahr
im Sudan und hat Hunderte dieser Aussätzigen unter¬
sucht. Er brachte sie zunächst schwer dazu, daß sie sich von
ihm behandeln ließen,- aber als er alles tat, um ihre
Leiden zu lindern , sagten die Aussätzigen es anderen
Leidenden, so daß seine Eingangstür bald von Kranken
belagert wurde . Das Land zwischen der Westkiiste des
Tschadsees und dem Mittellauf des Niger hat Dr . Tonkin
gründlich untersucht. Das Land ist kürzlich von der eng¬
lischen Regierung von der „Royal Niger Company" über¬
nommen worden. In diesem Gebiet gehen die nieorigsten
Rassen nackt und sind Kannibalen . Kano, das Haupt¬
handelszentrum von Nord-Nigeria , ist ein Lepraherd.
Von den Lcprakolonicn schreibt Dr . Tonkin : „In den
dunkeln, grabähnlichen Hütten, die in diesen Teilen des
Sudans wegen der Sonnenglut und der hartnäckigen
Zudringlichkeit der Fliegen nötig sind, hängt der Geruch
von den vernachlässigten Geschwüren der vielen aus¬
sätzigen Bewohner wie ein öliger, übelriechender! Nebel
in der Luft. Die Krankheit ist so allgemein, daß chan sich
trotz des abschreckenden Aussehens der Leidende» allge¬
mein daran gewöhnt hat und sie als etwas Feststehendes
in der Welt ansieht. Ebenso hält man die Möglichkeit,
auch davon befallen zu werden, für eines der llbe», denen
das Fleisch unvermeidlich unterworfen ist. Dan tut
nichts, um diese Möglichkeit zu beschränken. Döe Aus¬
sätzigen dürfen sich ungestraft unter die gesunde 3levölke-
rung mischen, Geschäfte treiben und heiraten , n enn sie
können." Sie sind wegen ihrer Krankheit keiner Be¬
schränkung unterworfen,- es scheint tatsächlich, als ob der
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storben waren , j^aMtte dieser selbst nie über Herz¬
leiden zu klagmdkrbt. Durch die Verlegung des
Herzens auf die rentdcite war die Leber in eine tiefere
Lage geschoben wordc sicher Er diese sonderbare
Eigenschaft bereits anchrrn und wahrscheinlich als^eine
Folge der Herzkrankhcs bei den Eltern ererbt , « olche
Fälle von rechtsseitiguŝ ^älagr sind selten, aber Nicht
unerhört , Professor Suter hat einen solchen an einem
neugeborenen Kinde I. ticben, Professor von Paltauf
erst vor zwei Jahren eistähnlichen, bei dem freilich vor-
ausgegangene Erkrane ? "̂ bine Verschiebung de»
Herzens auf die reck Leite herbeigefuhrt zu haben
schienen. scheu
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Schiffen herübergekomIAls'"d,- beeinflußt wurden:
* 20/Fahren : Jetzt:

Elefanten (junge) . 2" ° **•

Wölfl *, *. '
iOHyänen (gefleckt)

Hyänen (gestreift) .
Von selteneren 7

zeros 20 000 M. und
bringen . Nachdem Gf
ihr Preis auf 20 000M
und jetzt sind sie auf 60l)
Preisfrage hängt von d
z. B . nicht für 800 M.
führen, wenn ich ihn f

1600 „
30 „

300 „
200  „

könnten ein schönes Rhino-
weißes Exemplar 40 000 M.

ert auf 1000 M. standen, stieg
ls der Mahdi den Sudan schloß,
der 8000M . gefallen. Die ganze
Höhe der Fracht ab. Ich werde
en Puma aus Südamerika ein-
Antwerpen oder Hamburg von

einem Kapitän für 200M - kaufen kann. Mit gewöhn¬
licheren Tieren ist der^ arkt überfüllt . Eine Hyäne,
deren Futter mich alleink-̂00 M. gekostet hat, will ich gern
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Klein- Chronik.
Ein g r o ß e r S t öc ging den Fischern von K ö l n -

Poll  ins Ilctz. Es ko-ete große Mühe, den Riesenfisch,
welcher ungefähr 2,50 -̂ cter lang und etwa 3 Zentner
schwer ist, an das LandS.u bringen . Derselbe wurde in
Stricke gelegt und am wieder ins Wasser gebracht,
wo er bis Mittwoch zu sehen ist. Der hohe Wasscrstand
hat wohl dazu bcigetrc eu, daß das Tier bis dahin ge¬
langte.

Ein Kampf a ii
Bönninghardt
u n d S o h n statt. M
artig schwere Verletziß
los ist: eine Hand hatzj
zu Hülfe eilenden V

Leben und Tod  fand in
Krefeld zwischen Vater

der Zlxt erhielt der Vater der-
n, daß sein Zustand hoffnungs-
bcreits verloren . Durch einen

vandten wurde der Sohn durch
einen Schuß schwer , , , , .

Ein neues  E ijc n io e r f,  das mehrere tausend
Arbeiter beschäftigen Dl. wird die Firma Gebrüder
Schüren in Wittc >s errichten.

Wie der „Franks . Ztg- aus D o r stf e l d berichtet
wird , ist der wegen Verdachts der Brandstiftung festge-
nommene Schwager des k» Untersuchungshaft befindlichen
Bankiers Hermann N u l f f wieder f r e i g e l a s se n
worden.

Ein kleiner aber bezeichnender Zug über den Geist,
ö e r i n d e r G e g e n d v o n M ü n ste r d i e S chu l e n
regiert,  wird von dort mitgeteilt. Es hängen dort
in den Klassenzimmern . Heiligen-Bilber , Bilder der
schmerzhaften Mutter : Eottes , Papubildcr , aber kein

Bild unseres Kaisers. , . , _ „ . _ ...
Geheimer KommeMenrat H ahn in Dresden  ist

gegen Bürgschaft von M600 M. aus der Untersuchungs¬
haft entlassen worden. , ^

Der verstorbene G Kommerzienrat K. Sprndler
in Berlin  hat in seinem Testamente eine größere
Summe von Schenkur 6en eingestellt, von der die Testa¬
mentsvollstrecker 60 00, >M . der Stadt Berlin überweisen
wollen. Hierzu wolli n Frau Geh. Rat Karl Spindler
und die Söhne Dr . 3S" lhelm, Ernst und Erich Spindler

I
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« ^ OOM . hinzufügen , so daß 100 000  M . für eine Karl

der Stadt überwiesen werden sollen.
^le Zinsen oder Erträgnisse dieser Stiftung sollen dem
Kaiser und Kaiserin Frtedrich-Krankenhause znflicßcn.

den entsetzlichen Tod  zweier Kindercc,u  V V ' 7 * * v 41 ^ v v aurcici iunon
der Eisenbahn wird aus dem Kalauer  Kreise fol-

£pr&s)f SIug cinem  Arbeiterwohnhausc unweit
a ln' *>ie ttad)  der Grube „Renate " bei

l^ rube „Ilse ") führt, waren mehrere Kinder
, "[ Mt ™*) dem Bahnkörper gegangen und spielten,
Es '-Hnenü,auf dem Geleise, als ein Zug herankam.
Die Bahn,trecke macht an dieser Stelle eine starke
Biegung , und so konnte der Maschinenführer die Gruppe
„ "'? er nicht wahrnchmen , als der Zug schon ganz nahe
war . Einige Kinder liefen noch rechtzeitig davon,- zwei,
die zwelkahrige Helene Traubese und der anderhalb-
lahrige Rudolf Rollke, blieben zurück und wurden über¬
fahren. Beiden Kindern wurde der K o p f v o m R u m p fgetrennt. 1
. ^-5.!, öen  Divisionsmanövern der 7. Division ist in
der Nahe von Schraplau ein Drachenballon
der Manover -Luftschisfer-Abteilung infolge starken böigen

a bg e r i sse n. In der Gondel befanden sich
zwei Lfftzicre . Beim Lvsreißen wurden zwei Soldaten
schwer verwundet . Der Ballon landete um 10% Uhr
»ormittaflS sehr glatt bei Treuenbritzen.

- ^ bbad Heringsdorf  entstand in Linde-
Rasthof nachts blinder Feuerlärm,  der

dadurch hervorgerufen wurde , daß in dem gegenübcr-
^llbnden Schloß Dorothee ein ganz unbedeutender
Waschebrand stattgefunden hatte. Die Bewohner von
Linoemanns Gasthof stürzten aus den Betten und waren
nur schwer zu beruhigen . Eine Dame aus Prag sprang

öer,,Bcrl . Ztg .", in der Aufregung aus dem Fenster
des zweiten Stockwerkes, glücklicherweise, ohne schwerere
Verletzungen zu erleiden . Zur Beunruhigung lag
keinerlei Veranlassung vor.

In Mödling  war eine Frau mit dem Aus¬
brennen eines Zwölfeimerfasses beschäftigt. Beim Nach¬
gießen von Spiritus explodierte plötzlich das
Weinfaß  und Frau Weiß erlitt hierbei so schwere
Verletzungen , daß sie bald hernach starb.

Aus Bayreuth  melden die Blätter : Am Sams-
tag nmröe auf den um 4 Uhr von Regensbuvg ab-

Personenzug,  der in Bayreuth 8 Uhr
Min . abends cintras, in der Nähe von Schwandorf

geschossen.  Die Kugel flog durch ein offenes Coupp-
fenster und durchschlug ein Fenster auf der anderen
Seite , eine Dame wurde durch Glassplitter leicht verletzt.

Ein Messerheld  treibt in M a r i e n b u r g in
Wesipreutzen sein Unwesen . Er überfiel nacheinander
tu der Zeit von 6 bis 8 Uhr abends insgesamt sechs Per-
foiten, me ahnungslos durch die Straßen spazierten . Mit
einem messerähnlichen Instrument bearbeitete er haupt¬
sächlich den Kopf seiner Opfer . Die Überfallenen , die
zum Teil lebensgefährlich verletzt sind, sind Personen
besseren -Standes . Sonderbarerweise konnte der rohe
Patron , der seine Überfälle in verschiedenen Straßen
verübte, bis jetzt noch nicht ermittelt werden . Nach Be¬
schreibungen von Passanten scheint man es mit einem
Mörder namens Bnnkowski zu tun zu haben, der auf
dem Transport zum Lokaltermin entwich. Die Bürger¬
schaft befindet sich in großer Aufregung.

Die „Führer Ztg ." schreibt: Eine sonderbare
, p f I e ö e nt u 11  e r hat sich ein Häsl -ein , das , auf einem

:r,tcn Spaziergang verirrt , nach dem Marschhof Ackerum
,nf der Insel Föhr  gelangte , ausgesucht. Der Ver¬
walter des genannten Hofes begegnete eines Tages auf
fernem Rundgang einem jungen Hasen, der auf den Hof
gelaufen kam, und jagte ihm nach. Der Hase in deiner
Angst gibt Fersengeld und flüchtet in den Schweinestall
unter eine Partie junger Ferkel , hier Schutz suchend.
Dort scheint es ihm aber so gut zu gefallen , daß er seitdem
seine Zufluchtstätte nicht wieder verlassen hat, sondern in
Gemeinschaft mit den Ferkeln sich bei der Schweinemutter
mitnährt.

Die Studenten Ludwig Schmitt aus Zweibrücken
und Emil Marx aus Schweinfurt wurden zu Heidel¬
berg  von der Fcrienstrafkammer wegen Zwei¬
kampfs  zu je 8 Monaten Festungshaft verurteilt Der
Mitangeklagte Wirt Pfaff aus Kleingemünd , in dessen
Wirtschaft der Säbelzweikampf stattfand, wurde frcige-sprachen.

In der Schwanenkolonie in der Limmat in Zürich
hat ein Kampf zwischen einer Katze und den
Schwanen  slattgefunden ! Die Katze drang in das Ge¬
häuse ein , in dem die jungen Schwäne die Nacht zu¬
brachten. Da kamen die alten Schwäne aufgeregt herbei
trieben die Katze in die Enge und bearbeiteten sie mit
ihren Schnäbeln dermaßen, daß sie auf dem Plage ver¬endete.

An der A g u e z z a in der Bernina -Gruppe ist der
Engländer Hartlcy aus Egton mit dem Führer Platz
^ Meter tief totgestürzt.  Der zweite Führer,
Schlrttler , wurde verletzt. Von Pontresina ist eine Hülfs-
kolonne abgegangen.

In P r z i b r a m hat sich der 68jährige Hütten¬
beamte Ferdinand Burianek an der Türklinke seiner
Wohnung erhängt.  Er beabsichtigte ein blut¬
junges Mädchen z n heiraten,  doch setzten sich
seine Anverwandten mit solcher Entschiedenheit gegen die
geplante Heirat ein , daß er schließlich nachgeben mußte
Um sich an ihnen zu rächen, verbrannte  Burianek
vor Vollführung des Selbstmordes seine auf 6000
Gulden  lautenden Sparkassenbücher.

Ein Tiertransport  im Werte von nahezu
100 000 M ., wie er seit 25 Jahren nicht auf einmal nach
Europa gebracht wurde/ ist dieser Tage unter der Leitung
des Trerimporteurs Menges im Zoologischen Garten in
Dresden  eingetroffen . Unter vielen anderen seltenen
Tieren befinden sich auch fünf Giraffen im Alter von
V2 bis 1% Jahren.

JtuäJSariä  wird berichtet: Während des Feldzuges
auf Madagaskar wurde der Leutnant R . in einem Kampf
tödlich verwundet  und auf dem Schlachtfelöe
zuruckgeiaffen. Der Leutnant übergab seine Papiere
feinem Burschen mit dem Auftrag , diese seiner jungen

i1T0(̂ ir̂ U 1^ a ® Algerien zu überbringen / Der
Soldat entledigte sich des Auftrages und durch lange

Jahre hindurch machte die junge Witwe die größten
Anstrengungen , um in den Besitz der Leich« dcö Getöteten
tÄ ßf \ * IS fie  Beßlich in den Besitz des amt-

lichen Totenscheines gelangt war , heiratete sie einen
* or  Eigen Tagen hat nun der

^? ier des Totgemeldeten vom Kriegsministerium die
?, "teilung erhalten , daß dieser nach einer langen Ge-
failgenschastwieder in Tamatave eingetroffen sei und sich
nach Frankreich eingcschisft habe. Die Frage , was nun
aus der zweiten Ehe seiner Frau werden wird , ist durch
verschiedene gerichtliche Urteile längst erledigt : die zweite
E h e wird einfach für ungültig  erklärt.

Nachdem erst kiirzlich in der Wohnung des Pfarrers
^apapo zu Ciudad Real  in Spanien eine Maschine
zur Prägung von Falschmünzen und falsche Münzen
gefunden worden sind, wurde jetzt der Kaplan von
A c e b r o n verhaftet, weil er den D i e b sta h l e i n e s
? rVrCn kostbaren Kirche ngewandes,  das er
selbst unterschlagen und versilbert hatte, fingierte , indem
er sich von einem Neffen mit seiner Haushälterin binden
Itetz, als ob Räuber in sie Wohnung eingedrungen wären
und geplündert hätten. Die „Haushälterin " verriet den
sauberen Patron , wie der „Jmparcial " meldet, schließlichder Behörde.

In dem Militär - und dem Bürgerkrankenhause zu
Udine  befinden sich 57 bei dem Eisenbahn¬
unglück  Verletzte , darunter 3 lebensgefährlich und 9
schwer Verletzte. Unter ihnen sind 2 Hauptleute und
13 Leutnants ; 20 andere leicht Verwundete , darunter ein
Oberst und ein Oberstleutnant , sind in Gasthöfen und
Privathäusern untergcbracht.

Die Ärztin Fräulein H i ckm a n n vom Londoner
Fr ei Hospital  ist noch nicht gefunden worden . Die
vorgestrige Mitteilung der „Daily News ", daß man die
Dame in Brixton entdeckt habe, beruht ans einem Irr¬
tum. Das Geheimnis ist bisher ungelöst . Die Auf¬
regung über ihr Verschwinden ist im Wachsen.
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Handelsteil.

Setzte Nachrichten.
wb . Berlin , 31 . August. Heute vormittag setzte

Regenwetter ein . Tie H e r b st p a r a d e des Garde
korps wurde abgesagt;  die bereits auf das Tempel-
Hofer Feld abgerückten Truppen kehrten in die Kasernen
zuruck.

wb . Paris , 31 . August . Dem „Journal " wird aus
Las Palmas  telegraphiert : Die an die afrikanische
Kn,te gesandte „GalilSe " konnte nichts für die B e -
s r e i u n g der gefangenen Matrosen Lebaudys
tun, doch konnte das Schiff sie mit Lebensmitteln der-
sehen. Tie Gefangenen sind anscheinend wohlauf . Die
Mauren erklärten, sie würden die Gefangenen ausliefern,
sobald der Sultan ihnen entsprechende Anordnungen

Auf eine Anfrage des „Eclair " erklärten die
Brschose von Grenoble , Evercuse, Chstlons, Albi . Limoges
und Angouleme , die Katholiken dürften nichts dazu tun
die Kündigung des Konkordates  zu beschleunigen,'
unter welcher der Staat und die Kirche in gleicher Weise
leiden würden . Die Bischöfe von Chülons und Angouleme
fugten hinzu, je weniger von der Kündigung gesprochen
werde desto besser werde es sein. Der Erzbischof von
Lyon lehnte es ab, seine Meinung zu äußern

Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Davor.

Höhe : Etat .-Barom. 1560 ,n über dem mittl. Meereiidiegel d. Ostsee.
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Skala:
Heuer , leicht

bewölkl,
bewöltl .bedeckt

19. 11,8 8.3 3.0 0.6 627,8 627,8 631,1 0,11bedeckt.
20. 3.9! 10.8 5,6 3,8 634,3 634.7 635,0 8.2 l. bewölkt.
21.
22.

10,2: 20.3
14,0 21,6

11,2 6,0:634,7[633,7 635,2 11,4 heiter.
11,6 7,11635,0 633,7 635,3 11,1!

23. 12.8^ 22,0 15,8 8,l !l635,3 634,6 634,0 10,1
24. 10,0 17,9 11,5 7,3 634,3 634,2 635,1 8,7
25. 12,6 16,4 9,1 5,8 635,1 633,7 636,0 4,7, bewölkt.

Höchste Temperatur 23. August: 23,6° Celsius.

Amtliche Kremden-Statistik Zlavos.

Vom 15. bis 21. August 1908 waren in Davos
anwesend:

Seit
1. Januar

1903.

Deutsche.
Engländer . j
Schweizer. .11
Franzosen. . [
Holländer. ‘ ’
Belgier . ! ! ."8ussen und Polen. ’ [sterreicher und Ungarn
Portugiesen, Spanien Italiener,Griechen
Dänen, Schweden, Norweger. . . .
Amerikaner. j
Angehörige anderer Nationalitäten.' .'

Total . . .

3708
1678
3474
614
325
153
524
348
457
99

195
62

1737 11637

Einsendungen aus dem Leserkreise.
'?ir, £Ä ',i *. aaä oas*-

. .. ,* Ich lese soeben, daß der „Bezirksverein Altstadt" die H o ch;
sta 11c in eine „Kleine Mauritiusstraße" verwandeln will Lasse
man doch endlich das „Umtaufen" althergebrachterStraßennamen
das nachgerade zu einer wahren Manie wird . Ei» Name ist so
gut wie der andere und ein durch Gewohnheit geläufig gewordener
hat doch auch gewiß seine historische Berechtigung. . „Hochstättc"
llwgt noch gar nicht einmal schlecht und ohne Zweifel vornehmer
als das alte „Saumarkt", jedenfalls aber bester als .Kleine
Maurltmsstraße". Wir haben nachgerade„kleine" - Straße»
genug. Civis.

Von der Börse. Am3. September werden8 Millionen Mart
öproz. zu 103 Proz. rückzahlbare Obligationen der Deutsch-
überseeischen Elektrizitätsgesellschaft zu 120V- aufgelegt.

Die Börsensteuer. Daß die Börsensteuergesetzgebung, so
wie sie jetzt praktiziert wird, alles andere erreicht als ihren
Zweck, das ist nunmehr genugsam nicht nur behauptet, sondern
auch unwiderleglich nachgewiesen worden. Nun wird gehofft,
daß der neue Reichsschatzsekretär, Freiherr v. Stengel, dem
gegenwärtigen schon längst unhaltbaren Zustande ein Ende
macht. Das „B. T.“ bespricht diesen Gegenstand in einem
Artikel und kommt zu dem Schluß, daß eine Ermäßigung der
Börsensteuersätze ein Ziel wäre, das er wohl durchzusetzen
vermöge. Diese Ermäßigung muß schon deshalb durchzusetzen
sein, weil sie nicht auf eine Verminderung, sondern möglicher¬
weise auf eine Erhöhung der Reichseinnahmen hinausläuft.
Zugleich wäre sie ein Mittel zur Hebung unserer Anleihen und
des Staatskredits, das der Reichsschatzsekretär umso weniger
verschmähen sollte, je schwieriger es,wird, dieses Ziel auf einem
anderen Wege zu erreichen.

“ inenma,rkt. Die kräftige Erholung der englischen
Konsols hatte zur Folge, daß auch der Minenaktienmarkt end-
iicti wieder einmal anzog und die bereits auf den Nullpunkt
gesunkene Zuversicht der Aktionäre wieder neues Leben ge¬
wann. Die gebesserte Stimmung wurde auch durch die leichte
Liquidation unterstützt, und im Vergleich mit der Vorwoche
sind auf allen Gebieten bessere Kurse zu verzeichnen. Für
Debeers, die in letzter Zeit sehr vernachlässigt waren, sind
erstklassige Käufer aufgetreten, so daß der Kurs kräftig anziehen
konnte. Immerhin bleibt das Geschäft trotz der gebessertenStimmung recht still.

Venezolanische Schuld. Wir haben schon davon Notiz
genommen, daß die Regierung von Venezuela Mittel und Wege
zu finden sucht, um eine Upifizierung der Schulden des Landet
herbeizufuhren. Ob diese Bestrebungen von Erfolg begleitet
sein werden, bleibt abzuwarten. Bei den immer wiederkehren¬
den Unruhen in Venezuela, durch die die wirtschaftliche Lag«
des Landes schwer geschädigt wird, ist das Vertrauen in den
Kreisen der haute finance nicht besonders groß. Einstweilen
ist der Kurs der Diskonto-Gesellschaft-Antedle gestiegen, weil
anzunehmen ist daß die Gesellschaft aus bekannten Gründen
sicti lur die Sache interessiert und möglicheweise endlich auch
ihre Rechnung dabei findet.

Deutsche GasglüMicht-Aktien-Gesellschaft. Der Abschluß
ergibt einen Reingewinn von 244 866 M. (i. V. 184 813 M,
woraus bei 62 851 M. (51 886 M.) Abschreibungen eine Divi-
. e„“rt, „7r ^ “ « sr chl‘ ' ' n Jahr

Rheinisch WestfäUsches Kohlen- Syndikat In Überein¬
stimmung mit der Direktion hat der Aufsichtsrat der Gelsen-
kirchener Bergwerks-Gesellschaft beschlossen, dem bekannten
Syndikatsvertrag am 15. September beizutreten. Sollte aus
einem der bekannten Gründe die Verlängerung des Syndikats
in diesem Termine nicht zustande kommen, so würde die
Direktion der Gelsenkirchener Gesellschaft die Syndikatever-
langerung überhaupt als endgültig gescheitert ansehen und dem-
zufoige einer Verlängerung des zwischen dem Kohlen- und
Kokssyndikate bestehenden, Ende d. J. ablaufenden Vertrages
nicht zustimmen, dagegen aber dafür eintreten und mitwirken,
daß unter den größeren und leistungsfähigeren Gesellschaften
eine 1erkaufsvereimgung mit größtmöglichster Beweglichkeit
nach aussen errichtet werde. Der Generaldirektor werde in
diesem Falle, um die volle Bewegungsfreiheit für die letztere
Aufgabe zu gewinnen, sein Amt als Vorsitzender des Beirats des
Kohlensyndikats niederzulegen.

Siegener Eisenindustrie. Die Hochofenwerke arbeiten mit
einer Einschränkung von 20 Prozent der eingeschätzten Er-
zeugung Die Roheisenaufträge nach Amerika sind meist er¬
ledigt und neue Abschlüsse nicht mehr erfolgt. Die Eisenstein¬
gruben stehen in starker Förderung und die Roheisenstein-
gruben haben bis Ende d. J. ausverkauft. In Feinblech ist mehr
Beschäftigung erwünscht. Die Nichtverbandszechen sind voll
beschäftigt; in gleicher Lage befindet sich das Grobhlechgeschäft.

Rheinische Metallwaren- und Maschinenfabrik Düsseldorf.
Einem Aktionäre dieser Gesellschaft ist von der Direktion selbst
am 21. August ein Schreiben zugegangen, in dem es heißt, daß
ihr ein anderer Auftrag als der amerikanische inzwischen nicht
zugegangen sei. Greifbares liege auch zunächst nicht vor
Daraus ist wiederum zu sehen, wie sehr die Warnung berechtigt
war, den übertriebenen Schilderungen betr. der Zukunfts¬
chancen der Gesellschaft nicht zu glauben,
,,industriellen  Lage . Die Generalversammlung der
Aktien-Cesellschaft für Lederfabrikation, de Hesselle & Co. in
Aachen, genehmigle die Jahresrechnung und nahm mit Befrie¬
digung davon Notiz, daß der Geschäftsgang ein sehr flotter ist.
Der Umsatz ist um 365 000 M. höher als im Reichen Zeitraum
des Vorjahres. — Die Mühlenbauanstalt und Maschinenfabrik
j - ir -WW ln Dresden kann  über das abgelaufene Gechäftsjahr
die Mitteilung machen, daß der Geschäftsgang ununterbrochen
äußerst lebhaft war. Es dürfte sich eine recht befriedigende
Dividende ergeben. Im Vorjahr wurden 8 Proz. gezahlt. _ Die
Direktion der Wanderer Fahrradwerke in Chemnitz teilt mit
dal, der Geschäftsgang auch in dieser Saison sehr zufrieden¬
stellend gewesen ist.

Kleine Finanzchronik. Die Möbelfabrik Hesse & Hennings
m Hamburg hat den Konkurs angemeldet. Der Mitinhaber Hesse,
E sich Veruntreuungen und Fälschungen zuschulden kommen
ließ, ist flüchtig. — Die Stadt Hamm i. W. wird demnächst eine
Anleihe von 2 Millionen Mark an den Markt bringen Ver¬zinsung 31/,  bis 4 Proz. '

wb. Berlin, 29. August. Die Direktion der Allg. Berliner
Ommbusgesellschaft berief eine Versammlung dienstfreier An¬
gestellten ein zur Abgabe der Erklärung, daß jeder Angestellte,
der in festem Lohn steht und ein ganzes Geschäftsjahr ununter-
brochen in Dienst gewesen ist, an dem Reingewinn be¬
teiligt sei, und zwar erhält jeder in bar denjenigen Gewinn¬
anteil, der auf eine Aktie von 300 M. nach Maßgabe der je¬
weiligen Dividendenfestsetzung entfallen würde. Dies ergibt
bei 1600 Angestellten ein Siebentel des auf die Aktionäre ent¬
fallenden Betrages. Diese Verteilung tritt schon für das laufende
Jahr in Kraft. Diejenigen, die zwischen dem 2. Januar und
1. Juli in den Dienst getreten sind, erhalten die Hälfte. Die
Direktion wies die Zeitungsmeldungen als unwahr zurück, wo¬
nach die Angestellten schlecht behandelt und zuviel entlassen
werden und sprach die Hoffnung aus, daß die Einigkeit
zwischen der Verwaltung und den Angestellten weiterbestehen
werde. Die 'Versammlung nahm die Erklärung ohne jede Kund¬gebung entgegen.

Die M»rg en-A«sgat,r umfaßt 24  Seite».
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Bcr- ntwortlicherReda» e,ir für den gesamten redaktionellen Tbeil: lt .B -CLoSn ^ er-
Lur  d >° A-yeigen und Reklamen: I . B.: Ehr. Cron : beide in Wiesbaden '

Druck und Verlag der L. Schellenbergschcn Hos-Buchdruckerci in Wiesbaden.
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Zortsetzuug des verkauft.
Vas aus dem KOItfUtS Zuchr Nachsg. herrührende große Warenlager, sowie

andere waren, bestehend aus fertigen

Herren- und Unaben -Garderoben
jeder Art.

gelangt im Gefchäftslokal. Este Marktstrahe und Metzgergaste.
M außergewöhnlich billigen Preisen

jt  I lliliJ— MlfcHM—Iill1 IWIHIlM'i in' ' I n I

ZUM verkauf.
verkauftftunden von8 Uhr morgens bis8 Uhr abends.

Julius
'j* . .

Miliar-SerfteiWW.
Im Aufträge de« Fräulein Emma Haaren bin versteigere ichw-aen Aufgabe der

Pension am Mittwoch, den 2. September d. I ., Vormittags 9‘/s und Nachmittags
2*/t Uhr beginnend, in der Wohnung Weilstrast« 19, 1, hier:

voüst. Betten mit Roßhaarmatratzen.Nadittische.Kameltaschen-Sopba, Tiiche in Nutzbanm,
Damenschreibtisch. Waschkommoden. Goldspi-gct. Polsterstühle. Klelderschranke. 1- u. 2- h.
Verticows. Chaiselongue. Sessel, div. Vorhänge, Console, Kuchenschrank. Kommode, biv
Porzellan». Glar, ein grober Posten Weißzeugu. v. A. m.

öffentlich meistbietend freiwillig gegen Baarzahlung.
Besichtigung2 Stunden vor der Auction. Es ladet ergebenst ein

Wilhelm Master,
beeidigter Auetionator , Dotzheimerstratze 87.

Taxationen prompt iind sachgemäß. _ _ _ _

Seit1. Januar 1901 über 650 Sauggas-
ron 4—125 P.S. verkauft.

Anlagen

irs -Ausierkaul.
In dem Konkurse über das Vermögen der Firma

E . L . Specht «& Co ., Inh. Conrad Becker , wird
in dem Kaden F241

Wilhelmstrasse 2a
das vorhandene Lager , bestehend aus

Handarbeiten jeder Art, angefangen und fertig,
Hecken jeder Art und Grösse, Kissen , Läufern,
Schonern , Teppichen , Wolle , Seide , Garne .'1 u . s. w.,

bis auf Weiteres zu äusserst herabgesetzten Preisen ausverkauft.

Der fcriehtlieli bestellte Konkursverwalter.

BENZLCo.
_

Rheinische
Gasmotoren -Fabrik A.-G.

Mannheim
war dia erste Firma in Deutschland, welche

Saug-Generatorgas-Anlagen baute.
Hunderte von ganz vorzüglichen Referenzen.

Gas-, Benzin- und Spiritus-Motoren. Motorwagen.
Betriebskosten i Pferdekraft u. Stunde

erstaunlich billig ■ * /» — l 1!a ! * % •

Man verlange
Prospekte und

Kostenanschläge.
F 75

Auf der Höhe der Zeit
steht anerkanntermaassen die rUlimllcliat
bekannte

Pfaff - Nähmaschine,
die sich durch neueate Verbesiernngen,
gediegene Ausstattung und grosse
OanerlsaftisUcit in hervorragender Weise
auszeichnet.

Vertreter:

Carl Kreidel , Mechaniker,
Wiesbaden, Webergasse 36.

Regelmiissige UIebu „ « saI >es >Se : Bienstags Freitag»
am Bootshause in Biebrich a. Rh. (an der Regattastrasse).

IKonatsversammlungt Jeden 1 . Donnerstag im Monat.
Anmeldungen sind zu richten unter Adresse des Clubs in das Clublokal

Hotel ItfonnenHof.

X August Tlifiiiiiit iaebf., X j
Inh . Gustav Hirsch,

Lager Rheinbahnhof. Nicolasstratze 2 « . Telefon 2313.

Nahten. Loks, vrikets und Holz.
Preislisten stets gern zu Diensten.

Bestellungen werden auch Bleichstratze 13 bei Willi . Hirsch
entgegengenommen. 1920

>
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Verkaufsstelle

Berndorfer
Nletallwaren-Fabrik
Alpacca-Sllber-Bestecke.

Rein-Nickel, Rupfer, Emaille und Eisen.
versandt nach auswärts franko Fracht und Emballage, «o- Garantie für tadellose Ankunft

Bei Einkauf von ganzen Einrichtungen gewähre

Iap 1
- IIII
I 1

1
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Zeder Schritt ein Vergnügen
wenn Sie unsere neueste Fussbekleidung „Fortschritt 46 tragen. Iffli

Keine Ermüdung bei andauernden Fusspartien. I jWB
Verleihen dem Fuss eine graziöse Erscheinung. .vffB

Zweifellos die vollkommenste und modernste Fussbekleidung.

Neustadt ’s Schnhwarenhans,
Wiesbaden , Langgasse 9,

Berlin , Potsdamerstrasse 46 und Tauenzienstrasse 13.

Ae ustadt ’s Spezialpreislagen für Herren- und Damen- Sti efel.

| 8.75 Mk. 1 10.50 Mk . 112.50 Mk. | 15— Mk. 18.- Mk . ”
** 2106

Seiden- und Modewarenhaus
J . Hirsch Söhne

Eche Xismggasse imd Bärenstra ^ e.
- i— , ■ -

Grosser Inventur - Ausverkauf
zu noch nie dagewesenen Preisen.

Es gelangen
Seidenstoffe von 75 Pf. an per Meter.
Hammte von Mk. 1.— an per Meter.
Seidene Mander ä 5 Pf. und 10 Pf. per Meter.
Pinsätze u . bunte Borten von 10 Pf. an p. Mtr.
Aechte Straussfedernboas von Mk. 3.— an,
Spitzenkleider , abgepasste, a Mk. 10.—.
Oarnierte Bitte zu jedem annehmbaren Preise.

zum Ausverkauf:
Chiffonrüschen und Stolas von Mk. 2.— an.
Spitzenkragen von 50 Pf. an.
Spitzen von 5 Pf. an per Meter,
Jupons von Mk. 5.— an.
Schleier ä 15 Pf. per Meter.
Seidene Foulards zu Robenk 75 Pf. per Meter.
Blumen U. Straussfedern zu jedem annehmbaren Preise.

Auf alle nicht im Ausverkäufe befindliche Waren gewähren wir 10 % Seonto.
Auswahlsendungen finden während des Ausverkaufs nicht statt.

Der Ausverkauf dauert nur kurze Zeit.

Glas — Porzellan — Majolika.

Carl Hoppe , Langgasse 15 a.
Grosser Ausverkauf zurückgesetzter Gegenstände.

Tafel - u . Kaflfee -Service , Waschgarnituren , Römer , Weinkelche,
Pikör - Service , dasteiler , Glasschalen , Vasen , Figuren , Blumentöpfe.

Auf alle nicht im Ausverkauf befindlichen Waaren gewähre 5— 10 °/0 Rabatt.

»<

2158

W . Michel,
Wiesbaden , '

Möbeltransport, Spedition, Lagerung.
Bureau Taunusbahnhof . — Telefon 131.

(Jebernahme von Umzögen in hiesiger Stadt und nach allen
Orten des In - und Auslandes mit erstklassigen Möbelwagen und gut
geschultem Packerpersonal unter Uebernahme weitgehendster Garantie für tadellose

Ausführung . Man verlange Prospecte . 2105

IUXXXUXUXXUKXXXXXXXXUUXXXUUUXX

| X winter-ltohlen. N |
Die Lieferung zu den gegenwärtigen billigen Tommerpreisen erfolgt nur noch

^ kurze Zeit ; cs empfiehlt sich deshalb im eigenen Interesse der Consiimente», die Deckung
des Wintcrbcdarfs baldmöglichstvorziinehmen.

Zur Lieferung komme» nur Koylen, Coks, Brikets in vorzügl . Qualität
R ans den besten Zechen. Preislisten gern zu Diensten. 2132

5 Willi . Theisen , KGenhandlW,X Lnisenstratze 36, Ecke Kirchgasse. Fernsprecher 214».
xxxxxxxxxxxxxxnxxxxxxxxxxxx
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